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Halle (Saale), Donnerstag den 27. Mai 1915.

Sozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Puerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Jupezberiht der Heeresleitung

Großes Hauptquartier, 27. Mai, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ungeachtet ihres gänzlichen Mißerfolges vom 25, Mai er
nenerten die Franzoſen ihre Durchbruchsverſuche zwiſchen
Vermelles und der Loretto-Höhe. Sehr ſtakke Kräfte
wurden auf dem ſchmalen Raume von 10 Kilometern zum
Sturm angeſetzt, die Angriffe aber überall zurückgeworfen.
Wir ſind im vollen Beſitz unſerer Stellungen. Eine ungemein
große Zahl franzöſiſcher Gefallener liegt vor den dentſchen
Gräben. Ein weiterer franzöſiſcher Angriff richtete ſich am
ſpäten Abend gegen die Linie Souchez--Neuville. Hier
iſt dicht ſüdlich Sonchez der Kampf noch nicht völlig abge
ſchloſſen. Veim Friedhofe von Neuville ſchanzten Fran
zoſen aufrechtſtehend, indem ſie zur Deckung in vorhergegange
nen Kämpfen gefangene Deutſche verwendeten.

Bei einer Erkundung nördlich Dixmuiden nahmen wir
1 Offizier, 25 Belgier gefangen.

Kleiner feindliche Vorſtöße bei Soiſſons und im Prieſter-
walde wurden abgewieſen.

Ein Luftangriff wurde mit Erfolg auf die Befeſtigungen von
Southend an der unteren Themſe gemacht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Sowohl nordöſtlich Przemysl als auch in der Gegend

von Stryj ſchritt der Angriff unſerer Truppen rüſtig vor
wärts. Die Vente und ſeine ſonſtigen Ergebniſſe ſind noch
nicht zu überſehen.

Die Siegesbeute von Przemysl.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 26. Mai. Die Schlacht bei Przemysl dauert fort.
Die Armee des Generaloberſten von Mackenſen dringt im An
griff beiderſeits des San in ſüdöſtlicher Richtung erfolgreich
vor. Der Kebergang über den San öſtlich Radymno iſt er
kämpft. Das öſterreichiſchungariſche 6. Korps erſtürmte den
Brückenkopf Zagrody öſtlich dieſer Stadt. Südlich und
ſüdöſtlich Przemysl ſind unſere Armeen gegen die ſtar
ken, zum Teil betonierten Stellungen der Ruſſen in langſam
fortſchreitendem An griff. Die Zahl der in den letzten zwei
Kampftagen eingebrachten Gefangenen iſt auf 25 000 ge
ſtiegen, an Kriegsmaterial wurden bis geſtern abend er-
bentet: 54 leichte, 10 ſchwere Geſchütze, 64 Maſchi-
nengewehre und 14 Munitionswagen.

Südlich des Dnjeſtr und in Ruſſiſch- Polen iſt die
allgemeine Lage unverändert. Bei einem Gefechte nördlich der
Weichſel wurden 998 Ruſſen gefangen.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.

Paris, Mai. Nördlich Arras zeitigten unſere heutigen
Angriffe bedentende Fortſchritte. Nordweſtlich Angres, gegen
über dem Graben von Colonne, eroberten wir einen Vor ſprung,
der ein großes Schanzwerk (Cornailles benannt) darſtellte. Jn
demſelben Gebiete erſtürmten unſere Truppen ein anderes ſehr
ſtark befeſtigtes deutſches Schangwerk. Weiter ſüdlich, öſtlich
der Straße Aix--Roulette--Souchez nahmen wir auf einer
Front von 1 Kilometer die Geſamtheit eines großen Schützen
grabens ein, wo die Deutſchen ſeit !4 Tagen Widerſtand geleiſte
haben. Weſtlich derſelken Straße rückten wir ſehr merklich
in der Schlucht des Bunalgrundes vor, deſſen Zutritt uns feind
liche Artillerie von Angres aus bisher verwehrt hatte und wo
die Defenſinorganiſation des Feindes beſonders ſtark war. Süd
weſtlich Sauchez, beim Schloſſe Tarlenl. gewannen wir etwas
Celände. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Der Kampf mit Stickgaſen.
London, 23. Mai. (W. T. V.) Feld marſchall French

meldet Oeſtlich von Ypern gingen geſtern anlätzlich eines An
geiffes, wobei die Deutſchen Stickgaſe gebrauchten,

Einige Teile unſerer Linie verloren; ſie ſind noch nicht zurück
erobert. Die Menge des Gaſes, die der Feind benutzte, war
grrer, als je zuror. Ueber eine Front von fünf Mei-
len wurde 4 Stundenlang Gas aus Zylindern
verbreitet. Die Linie wurde auch mit Granaten bom-
lardiert, die erſticken de Gaſe enthielten. An einigen
Stellen ſtieg das Gas 40 Fuß hoch. Ein Teil unſerer
Lime blieb intakt Ueberall bewies die Haltung unſerer Leute,
toß ſie bei nöuger Vorſorge einem Anfall dieſer Art Wider
ſtand leiſten können.

Engliſcher Peſſimismus.
London, 27. Mai. (W. T. B.) Der militäriſche Mit-

arbeiter der Times ſchreibt: Das deutſch öſterreichiſche Vor
geben in Galizien iſt ſo weit gegangen und verſpricht ein ſo
bedeutendes Ergebnis, wenn es durchgeführt werden kann, daß
die ſtarke Neigung vorherrſchen wird, es womöglich fortzu
ſetzen. Jn dieſem Falle würden kaum viele Truppen für den
italieniſchen Kriegsſchauplatz entzogen werden. Die öſter
reichiſche Grenze iſt ſtark. Die italieniſchen Soldaten ſtehen
vielen Schwierigkeiten gegenüber. Wir müſſen nicht erwarten,
daß ihnen alles nach Wunſch gehen wird,

Jtalieniſcher Krieg.
Erſte Grenzkämpfe.

Außer dem Angriff der öſterreichiſchen Flotte auf italieniſche
Küſtenſtädte in der Adria iſt es auf dem Lande bis jetzt nur zu
unbedeutenden Grenzkämpfen in Tirol und an der
kärntneriſchen Grenze gekommen. Stimmen die
öſterreichiſchen Berichte, dann haben die Jtaliener bei
dieſen erſten Zuſammenſtößen nicht eben übermäßig viel
Tapferkeit gezeigt. Selbſtverſtändlich wäre es verfrüht und
ganz falſch, daraus etwa ein Urteil über die Tüchtigkeit und
den Kampfesmut der italieniſchen Soldaten abzuleiten. Aber
eine ganze Reihe anderer Anzeichen, die wir ſchon berichteten
und die wir noch an anderer Stelle anführen, deuten doch
darauf hin, daß eben ein in den Krieg gleichſam wider ſeinen
Willen gepreßtes Volk große Kampfbegeiſterung wahr-
ſcheinlich nicht aufzubringen vermag. Die weitere Entwicklung
der Dinge dürfte die Richtigkeit dieſer Auffaſſung vielleicht
beſtätigen.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet amtlich:
Jn Tirol rückte eine feindliche Abteilung in Condino

(Judicarien) ein. Am Padonpaß, nordöſtlich der Marmo-
lata, flüchteten die Jtaliener bei den erſten Schüſſen. An
der kärntneriſchen Grenze wieſen unſere Truppen
mehrere Angriffe unter bedentenden Verluſten der Jtaliener
ab. Weſtlich des Plöcken floh der Feind und ließ ſeine
Waffen zurück.
Jnm küſtenländiſchen Grenzgebiet haben ſich bisher noch keine
Kämpfe entwickelt

„KTanuben“ über Venedig. Wie der V. Z. aus Lugano be
richtet wird, liegt Venedig ſeit der Mobilmachung nachts
völlig in Dunkel. Nach Sonnenuntergang müſſen alle Ge-
ſchäſte geſchloſſen werden. Das Erſcheinen einer „Taube“
wurde um 244 Uhr durch den Donner aller Abwehrkanonen
angekündigt. Sofort eilte die Bevölkerung ins Freie. Die
„Taube“ warf eine Anzahl Bomben gegen Arſenal und
Gaſometer. Mehrere Häuſer wurden in Brand geſteckt. Den
platzenden Bomben entſtrömte eine ölartige Flüſſigkeit. her
dem warf der Flieger Druckſchriften herab, in denen die Be
völkerung über den Verrat Jtaliens aufgeklärt wird.

Kriegsunluſt italieniſcher Arbeiter.
Einer Meldung aus Eſſen zufolge haben ſämtliche im rhei-

niſch weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk beſchäftigten italieniſchen
Vergleute, Kanal und Erdarbeiter, Geſchäftsleute uſw., ſoweit
ſie noch im heerespflichtigen Alter ſtehen, vom italieniſchen
Konſulat ihre Päſſe und Reiſegeld erhalten, mit der Aufforde-
rung. ſofort nach Jtalien abzureiſen. Faſt alle Einberufenen
aber weigern ſich, abzureiſen und leiſten dem Geſtellungs
befehl keine Folge. Es gehe auch eine allgemeine Erregung
und Entrüſtung durch die italieniſchen Staatsangehörigen im
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet, die ſich mancherorts in
i Kundgebungen gegen das italieniſche Kriegsaben-
teuer äußere.

Ueber die Stimmung in der dalmatiniſchen Bevölkerung
bringt die Südſlawiſche Korreſpondenz folgende Mitteilung:
Die Empörung über die Anſprüche Jtaliens auf dalmatiſchen
Boden iſt geradezu unbeſchreiblich. Kroaten und Serben ſind
mit einem Schlage geeint. Alle Südſlawen werden gegendie italieniſchen n waßungen wie ein Mann aufſtehen, um den

ſüdſlawiſchen Beſitz der Monarchie gegen die Italiener zu ver-
teidigen.

Wie die Voſſ. Ztg. aus Jnnsbruck erfährt, hat am 25. Mai
die zwangsweiſe Räumung der Stadt Trient
begonnen.

Wirtſchaftliche Schwierigkeiten in Jtalien. Der Vorſitzende
des Verbandes italieniſcher Kaufleute und Jnduſtrieller ſchlug
dem Handelsminiſter perſönlich das dringende Erſuchen vor,
ein Moratorium (Zahlungsaufſchub) für Wechſel und
Mietzahlungen ſchleunigſt einzuführen, da zahlloſe Unter
nehmungen ſich in den größten Schwierigkeiten befänden.

Die Knebelung des Volksgewiſſens.
Aus Rom wird gemeldet, daß die Maßnahmen der Regierung

gegen die Preſſe ungeheuerlich ſeien. Das war zu erwarten,
denn die Regierungen auch der anderen kriegführenden Staaten
haben die Preſſekontrolle in ihre Hand genommen ſo daß
die Preſſe nirgends frei iſt. Beſonders heftig wird in Jtalien
die ſozialdemokratiſche Preſſe verfolgt. Der Köln.
Ztg. zufolge iſt der Avanti, das führende italieniſche Partei
blatt in Mailand, bereits der Beſchlagnahme verfallen.
Wie die Lyoner La Depéche aus Rom erfährt, wurden zwei
politiſche Redakteure des Avanti auf Verfügung des Mini-
ſteriums verhaftet, wegen ſchwerer Anſchuldigung gegen
die Miniſter Salandra und Sonnino. Jnformationen
des Journal hierzu wollen wiſſen, daß es ſich um Anſchuldi-
gungen der Annahme franzöſiſcher Gelder durch
die beiden genannten Miniſter handelt, wodurch ihr Ab-
ſchwenken von dem Dreibunde zum Dreiverbande beſtimmt
worden ſein ſoll. Der Avanti nannte beſtimmte Summen, bei
Salandra eine Million Frank und bei Sonnino 750 000 Frank.

Die Amwerbung Bulgariens und Rumäniens
Aus Wien wird gemeldet, daß Rußland ſowohl in Sofig

als in Bukareſt präzis formulierte Anerbieten
des Dreiverbandes gemacht hat, die jedoch zurückge-
wieſen worden ſeien.

Gegen acht!
Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Jn wie weit ſich die europäiſche Kriegslage durch den

Eintritt Jtaliens in den Kampf ändern wird, läßt ſich
noch nicht überſehen. Die Vollendung der italieniſchen Mobil-
machung wird wohl noch einige Zeit in Anſpruch nehmen; wir
haben im übrigen vernommen, daß die Losſa ung Jtaliens
vom Dreibund ſeine bisherigen Verbündeten nicht anvorbereitet
trifft. Ob Jtalien ſeine ganze Macht, die im Beginn des
Krieges auf ein Feldheer von nicht viel über 306 000 Mann
zu ſchätzen ſein wird, gegen die Nordoſtgrenze zum An-
griff vorführen wird mücſſen wir abwarten Nach Zeitungs-
nachrichten ſoll es ſich rerpflichtet haben, 300 090 Mann in die
Khampagne und 150 000 Mann gegen die Dardanel-
len zu entſenden.

Letzteres wäre nicht ganz un wahrſcheinlich. Dem Vierbund
muß daran liegen, an jener Stelle aus der blamablen Lage
herauszukommen, in die ihn Miſter Chwurchills dilettanten-
hafter Leichtſinn geſtürzt. Noch heute kleben ſeine zuſammen
gerafften Streitkräfte an zwei engen Neſtern auf der Halb-
inſel Gallipoli und halten ſich dort nur unter ſchweren Ver-
luſten und unter dem unmittelbarſten Schutze der ſchweren
Schiffsgeſchütze. Daß 150 000 Italiener hier ein großes Ge
wicht in die Wagſchale legen würden, iſt ohne weiteres klar,
wobei es dahingeſtellt ſein mag, ob man ſie auf die enge Halb
inſel ſelbſt werfen würde, die großen Truppenmaſſen wenig
Raum zur Entwicklung bieten und ihre Ernährung ſchwierig
geſtalten würde Man kann ſich auch denken, daß ſie an der
aſiatiſchen Seite den gänzlich geſcheiterten Verſuch der
Franzoſen unter d Amade erneuern oder nördlich Galli-
vo ki an der theakiſ-hen Küſte die Landung unternehmen könn
ten. Jn jedem Falle werden ſie mit der 1. türkiſchen Armee
unter Goltz Paſcha rechnen müſſen, die noch gar nicht in Tätig
keit getreten iſt und erheblich ſtärker ſein ſoll als die 5. Armee
unter Liman Paſcha.

ter die Jtaliener gicgeitia eine Armee zur unmittelbaren
Unterſtützung ihrer neuen Freynde im Weſten nach Frankreich
abgeben ſollten. möchte ich zunächſt bezweifeln. Jhre Aufgabe
im Nordoſten gegen Tirol und die Grafſchaft Görtz nebſt
Trieſt iſt eine keineswegs leichte die öſterreichiſche Gebirgs
grenze in jenen Gegenden iſt ſeit Jahren in guten Verteidi-
czungszuſtand geſetzt. Natürlich werden die italieniſchen Pläne
auch abhängen von den Nachrichten, die ihrer Heeresleitung
über die dort verfücbaren deutſchen und öſterreichiſchungari-
ſchen Streitkräfte zugegangen ſind. Die Grenzplänkeleien, die
zetzt an der Ticoler Grenze im Gange ſind, wollen übrigens
noch nicht bedeuten, daß entſcheidende Kämpfe oder ſtärkere An
griffe ſeitens des einen oder anderen der Gegner bereits in
den nächſten Tagen zu erwarten ſind. Trotz aller Vorberei
tungen werden die italieniſchen Bahnen die Verſammlung
großer Muſſen nicht im Handumdrehen ermöglichen

Ob das Vorgehen der italieniſchen Heere gegen Nordoſten
das Signal ſein wird, durch das auch die Serben zu einer
Einbruchsverſuch nach Ungarn oder nach Kroatien hinein ver
anlaßt werden, wird von dem moraliſchen und materiellen Zu
ande abhänga, in dem ſich das ſerbiſche Heer zurzeit befindet
und zugleich von dem Gefühl der Sicherheit, das es für ſeinen
Rücken gegen Bulgarien und gegen mazedoniſche Aufſtands-
verſuche haben darf. Militäriſch auffallend iſt es, daß auf
dieſem Kricagstheater die Feindfeligkeiten im großen Eanzen
ſeit langen Monaten ſo ziemlich geweſen ſind.

Jm Südoſten war die am 2. Mai begonnene Offenſive
der Zentralmächte einige Zeit hindurch am San zum Kurz-
treten gezwungen geweſen. Sie hatte den Höhepunkt ihrer
Erfolge errungen, als ſie nach einer ſiegreichen Verfolgung
von 130 Kilometern in den Tagen des 16., 17., 18. Mai ſich in
erbitterten Kämpfen den Uebergang über den unteren
San um Jaroslau und nördlich bis Sieniawa er
kämpfte, während gleichzeitig die Feſtung Przemysl von
Weſten und Südweſten her berannt wurde und andere Heeres
teile in dem Raume zwiſchen San und mittleren Dnjeſtr vor
drangen. Jnzwiſchen gelangten auch die Karpatbenhecre unter
ſtarken Gefechten von Süden her in die Nähe des Dnjeſtr-Ah-
ſchnittes.

Dann aber war augenſcheinlich die Neugruppierung des erſt
teilweiſe geſchlagenen ruſſiſchen Heeres beendet. Verſtärkungen
ron weniger bedrohren Teilen waren herangeholt, Erſatz von
rückwärtsher eingetroffen. Nachdem der linke ruſſiſche Flügel
ſchon in der erſten Maihälfte den unteren Dnunjeſtr über-
ſchritten und ſich bis zum Pruth vorgearbeitet hatte, gingen
nunmehr auch Mitte und rechter Flügerl in BValizien vom
:9. Mai an zu entſchloſſenen- Gegenſtößen vor. Den brutalen
Schneid der ruſſiſchen Heerführung, die ohne jede Rückſicht auf
die ſchon erlittenen furchtbaren Verluſte ibre Maſſen immer
und immer wieder zu verzweifelten Angriffen vorwärts treibt,
wird man rückhaltlos anerkennen müſſen, wenn man anch den
Gefechtswert der Tenppen und die taktiſche Geſchicklichkeit der
unteren Führung niche allzu hoch einſchätzt. Die Angriffe be
ſchränkten ſich mich nur auf die über den San vorgedrungenen
verbündeten Truppen, ſondern fanden auch noch weſtlich des
San, in dem Raume zwiſchen Nudnik und dem Weichſel Brücken
kopſe Sandomir ſtatt. Nach ruſſiſchen Angaben ſogar mit teil-
weiſen örtlichen Ecfolgen!

Es war klar, daß ſich die deutſche Offenſive eine gewiſſe
Ruhevanſe gönnen mußte, ehe ſie zu, neuem lage ausholte.
Die Leranfnhenng der Verpflegung in dieſem ausgeſogenen
Lande macht die größten Schwierigkeiten; und wenn man ſelbſt
um des höheren Zweckes willen v Truppen Entbehrungen
auferlegt, ſo giht es doch eine beſtimmte Grenze dafür, ſall die
Beiſtungsfahigkeit von Mann und Roß und die Schlagfertigkeit

der Truppe nicht rapide ſinken. An der ungeregelten Verpfle
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Marſchtempo nachfolgen können. So meldet das große Hanpt-
quartier dann über den 20., 21., 22. und 28. Mai, daß die Lage
unverandert ſei, während die ruſſiſche Heeresleitung gleichzeitig
von zahlreichen Angriffen ihrer eigenen Truppen zu berichten
wußte. Das heißt die Rollen waren in dieſen Tagen ge
iauſcht, der Angreifer zeitweiſe zum Verteidiger geworden. Man
hat dieſe Zert wohl auch benutzt, um die natürlich großen Ge-
fechts- und Marſchverluſte einigermaßen anszugleichen und
den Gegner lieber in das eigene verheerende Feuer hinein
laufen zu laſſen.

Dann aber, nachdem wohl auch auf Seite der Verbündeten
eine Nengenppierung der Streitkräfte vorgenommen war man
hört von einer bis dahin unbekannten Armee Puhallo gingen
ſie von neuem zum Angriff in ihrer Mitte vor Die zwiſchen
Przemysl und Jarvslau weſtlich des San verbliebenen ruſſi
ſchen Maſſen wurden am 24. Mai angegriffen, anf und über den
Fluß zurückgeworfen und ſchließlich auch auf das Oſtufer ver-
ſolgi. Gleichzenig gingen zwei öſterreichiſche Armeen in dem
Raume zwiſchen San und Dnujeſtr, füdoſtlich Przemysl erfolg-
reich vor.

Es ſcheint, als ſei damit die Verteidigung der Sanlinie durch
die Ruſſen endnültig durchgebrochen, und man wird akwarten
muſſen, ob ſie ſich weſtlich Lemberg noch zu ernentem Wider-
ſtande ſetzen werden. Allerdings haben die modernen Volksbeere
eine außerordentliche Widerſtandskraft; an ihre „Zertrümme-
rung iſt kaum zu denken. Sie ſterben ſchließlich wohl nur am
langſamen Erſchöpfungstode der Blutarmut und am moraliſchen
Hungertode. Wer's am längſten aushalt, iſt der Sieger.

Vegünſtigt wurde der längere Widerſtand der Ruſſen dadurch,
daß ſie den Weichſel-Brückenkopf Sandontir behaupteten und
auch im ſüdlichen Polen zu erneuten Angriffen mit verſtärkten
Kräften vorbrachen. Seit einer Reihe von Tagen wird, bisher
ohne entſcheidendes Ergebnis, in dem Berglande von Kielce
gekampft.

Die deutſche Offenſive, die in den letzten Apriltagen, über-
raſchend und im Sturmſchritt gegen Nordlitauen und
Kurland eingeleitet wurde, hat gleichfalls ihr anfängliches
Tempo nicht einhalten können. Am 8. Mai wichen ihre Vor-
truppen ſüdweſtlich Mitan vor ſtarken feindlichen Kräften aus
und vom !1. Mai an entſpinnen ſich Gefechte an dem Fluß-
laufe der Dubiſſa von Zchaulen Schawle) an bis zu ihrer Ein-
mündung in den Njemen bei Sredniki (100 Kilometer). Die
Stadt Schaulen ſelbſt war am 23. Mai in den Händen der
MWuſſen, die am Tage vorher weſtlich der Stadt geſchlagen wur-
ten und 1606 Cefangene zurückließen. Am Mittel- und am
Unterlaufe der Dubiſſa baben zahlreiche Gefechte teils weſt-
lich. teils öſtlich des Fluſſes ſtattgefunden, die eine durch-
greifende Entſcheidung noch nicht gebracht haben.

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze iſt die geſamte
Kriegslage im weſentlichen noch immer ſo, wie ſie ſich Ende
Cktober 1914 geſtaltet hatte noch immer ſtehen ſich die
beiden Gegner in ſtark ausgebauten, feſtungsähnlichen Stel-
ungen auf nächſter Nähe unerſchüttert gegenüber. Alle die

großen Schlachten von Januar an, alle die unaufhörlichen
Kleinkänmpfe, alle die Verluſte haben nichts daran geändert,
das Gleichgewicht der Kräſte nicht verſchoben. Ob einmal
dieſer, einmal jener einen kleinen Raumgewinn zu verzeichnen
hat, iſt für die Lage im allgemeinen unerheblich geblieben.
un muß man allerdings darauf hinweiſen, daß die deutſchen
Heere ſich inſowent in der vorteilhaſteren Verfaſſung befinden,
ais ſie mit einer winzigen Ausnahme im Ober-Elſaß den
Krieg durchaus in Feindesland fübren und etwa tauſend
Onadratmetlen belgiſchen und franzöſiſchen Bodens feſt in der
Hand haben. Um ſo viel iſt auch die wirtſchaftliche Lage des
Gegners geſchwächt, jind ſeine Hilfsmittel geſchmälert worden.
Es ſcheint alſo, als ob die deutſche Heeresleitung gar keine
Veranlaſſung hätte, die für ſie günſtige Lage durch einen all
gemeinen Angriff zu ändern, vielmebr den gegneriſchen An-
griff mit Ruhe abwarten könnte. Solange jedenfalls bis auf
anderen Kriezsſchauvlötzen für ſie eine große, die Lage gründlich
und dauernd ändernde Entſcheidung eingetreten iſt.

Die Schlacht bei Przemysl.
Einen wie günſtigen Fortgang die neue Schlacht in Balizien

für die Verbunderen nimmt, dofür ſpricht am beſten die Zahl
der bis jetzt gefangenen Ruſſen und der Umfang der Kriegs-
beute. Die verhündeten Truppen haben den San weiter an
mehreren Stellen, ſo öſtlich von Radymno, überſchritten, was
bedeutet, d.rß die Sanlinie für die Ruſſen unhaltbar geworden
iſt. Von Radymno, wo aeterdings der Uebergang über den
San erzwungen würde, bis faſt an bie polniſch-galiziſche Grenze
iſt das ganze vſtliche San-Ufer ſchon im Beſitz der Verbündeten.

Dadurch wird auch die Feſtung Przemysl immer enger
eingeſchloſſen, wenn nicht ganz und gar von jeder Verbindung
mit außen abgeſchnitten. Der Uebergang bei Radymno bringt
nämlich, wie der Kricgsberichterſtatter Lennhoff in der
Voſſ Ztg. ſchreiht. dadurch, daß nun ein Druck auf die Brodeker
Bahnlinie auch von Norden erfolgt. die dort ſtehenden rufiſiſchen
Ja in eine ganz üble Lage und ſtellt ſie vor die Frage der
Einkeilung oder des ſchleunigen Rückzuges auf das Teiſchgebiet.
Die Verteidigung Przemysls aus Preſtigegründen erweiſt ſich
dadurch für die Ruſſen als direkt verbängnisvoll. Hötten ſie
unter Preisgabe der Feſtung nach der Ueberſchreitung des San
eine von Radhmno aus der Wieszma bis zur Bahn bei Mos-
etéka folgende Front gebildet, ſo wäre ein ſtarker Wiederſtand
vielleicht möglich geweſen. Wie die Sachlage ſich nun geſtaltet
hat, ſchneidet der immer enger werdende Kreisbogen die
Przemysler Beſatzung wohl in Bälde völlig ab und macht über
dies eine weitere Zuricknahme der ruſſiſchen Linie öſtlich
Przemysl automatiſch zur Notwendigkeit. Der nordweſtlich
Sambor fortgeſchrittene Angriff, der nach Ueberſchreitung der
ſumpfigen Blonie-Niederung ebenfalls gegen die Vrodeker
Linie ſtrebt, wird die völlige Erſchütterung der
ruſſiſchen Armee, die ſetzt allein wieder Gefangene in
der Stärke faſt eines Armeekorps verloren hat, noch be-
ſchleunigen.“

Wenn auch die Ruſſen ihre bisherigen Niederlagen mit
allerlei CEntſchuldiqungszründen, die nicht ſebr überzengend
wirken, zu mildern ſuchen, ſo ſehen ſie ſich doch gezwungen, die
Erfolge der Verbundeten zuzugeben. Und wenn das Peters-
burqger Blatt Ruski Jnvalidüber die Kriegslage
ſchreibt, daß der ruſſiſche Rüfzug aus Galizien nur erfolgt
ſei, um den Feind von der Baſis Hrakau und ſeinen guten
Eiſenbahnrerbindungen abzuziehen,“ ſo kann das höchſtens noch
erheiternd wirken. Ebenſo, wenn es in dem genannten Blatte
neiter heißt: Die derzeitige, von den Denutſchen, Oeſter
reichern und Ungarn eingenommene Linie werde jetzt von der
ruſſiſchen Nidalinie bedrobt. Es ſei aber nicht ausgeſchloſſen,
daß ſich die Ruſſen ſelbſt von der Nidalinie zurückziehen wür-
den, weil der ruſſiſche Winterplan noch nicht voll zur Aus
zührung gekommen ſei Die Urſache dafür, das die ruſſi-
ſchen Heere in Galizien zurückweichen mußten, ſei, daß
nie Engländer und Franzoſen an der Weſtfront
nicht genügend Jnitiative entfaltet und die deut-
ſchen Truppen dort nicht genügend gebunden hätten.“

Nach der Rjetſch ſind jetzt auf der deutſchen Oſt-
front von Opatow bis Kolomea 25 Armeekorps zuſammen-
gezogen. Es ſei anzunebmen, daß ſich jetzt eine große Ent-
ſcherndungsſchlacht vorbereite Dieſe Hauptſchlacht

ſei als das h in dieſem Welt-kriege zu betrachten und werde durch die verwickeltſten poli
tiſchen und ſtrategiſchen Verhältniſſe verurſacht. Feſtgelegt ſei
die Bruppierung der Kräfte noch nicht und deshalb ſei es un
gewiß wo der Hauptſchlag fallen werde.

Notizen.
Ueber die Kämpfe im Kaukaſus weiß der Generalſtabsbericht

der ruſſiſchen Kaukaſusarmee unterm 23. Mai zu melden:
Jn Richtung auf die Küſte das gewöhnliche Feuer. Jn Rich-
tung auf Sarykamyſch und in der Gegend des Engpaſſes Kizil-
Derbent verſuchten die Türken die Offenſive zu ergreifen,
wurden aber nach Weſten zurückgeſchlagen. (7) Auf den andern
Gebieten keine Veränderung.

Die Torpedierung des Panteleimon dur
Unterſeebvot iſt am 22. Mai im Schwarzen
Einganges zum Bosporus vor ſich gegangen.

Die Ruſſenfeindſchaft in Finnland. Das Stockholmer Afton
bläd veröffentlicht einen Brief aus Helſingfors, in dem es u. g.

t: Das öffentliche Leben im Lande iſt völlig gelähmt. Die
uffaſſung, daß Finnland im gegenwärtigen Weltkriege ganz

auf Rußlands Seite ſtehe, iſt grundfalſch. Finnland will nach
wie vor nichts vom Zarismus wiſſen. Man erhofft von der
Weltkriſe eine durchgreifende Neugeſtaltung der ſtaatsrecht
lichen Stellung Finnlands. Selbſt bei dem finniſchen Teile
der Bevölkerung und nicht zum wenigſten bei den finniſchen
Bauern wächſt ein immer ſtärkeres Gefühl der Zuſammen-
gehörigkeit mit der germaniſchen Welt.

Findlay iſt noch munter. Die Köln. Volksgtg. erfährt aus
diplomatiſcher Quelle, daß der engliſche Geſandte in Norwegen,
Findlay, der den Mordanſchlag gegen den Jrländer Caſement
uinternahm, keineswegs abberufen iſt, ſondern in Chriiſtia-
ni a ſein Amt weiter ausübt.

Aus Japan. Wie die Petersburger Nowoje Wremja aus
Tokio meldet, iſt im japaniſchen Parlament ein von einem
Drittel der Abgeordneten unterzeichneter Antrag ein-
gegangen, der die Regierung um Wiederherſtellung der freund
ſchaftlichen Beziehungen zu allen europäiſchen Staaten (d. h.
in dieſem Falle zu den Zentralmächten) erſucht.

Schiedsgerichtsvertrag in Südameriku.
Vnenos-Aires, 27. Mai. Der Vertrag zwiſchen Ar-

gen:nien, Braſilien und Chile betr. friedliche Aus-
tragung etwa entſtehender Streitigkeiten iſt geſtern von den
Miniſtern der Auswärtigen Angelegenheiten der drei Republi-
en unterzeichnet worden.

Deutſche gegen Deutſche.
Ein großer Teil der Arbeiter in der amerikaniſchen Munitions

fabrik zu Bridgeport ſind deutſcher Herkunft. Deutſche helfen alſ
bei der Herſtellung der Geſchoſſe, mit denen Deutſche verwunde
oder getötet werden. Ein amerikaniſches Kapitaliſtenblatt, die
New York Times behauptete kürzlich, ſie täten es gern, da ſie
nach ihrer Ausſage auf dieſe Weiſe dazu beitrügen, im Intereſſe
des deutſchen Volkes den Kaiſer zu Boden zu werfen.

Ob ſo etwas geſagt worden iſt oder nicht, es bleibt unter allen
Umſtänden niederſchmetternd, daß deutſche Proletarier Waffen
berſtellen, die im Kampf gegen deutſche Proletarier Verwendung
finden, aber iſt der Gedanke, daß die Arbeiter aller Nationen, die
einen gegen die andern die Säbel zücken und die Geſchütze richten,
denn ſo viel weniger betrübend? Und wer verdient am Ende
die ſchweren Vorwürfe: die Arbeiter von Bridgeport, die Gra
naten herſtellen, um leben zu können oder jene dentſchen Kapita
liſten, die einen Teil ihres Geldes in der amerikaniſchen Rüſtungs
induſtrie arbeiten laſſen

An den Bethlehem Stahl- Werken beiſpielsweiſe, einer Firma,
die zu den Hauptlieferanten der Aliierten gehört, iſt nach den Be
rechnungen des in dieſer Beziehung doch ſicher einwandfreien Ber
liner LokalAnzeigers deutſches Kapital d. h. Kapital von Neichs
deutſchen mit 20 bis 25 Prozent beteiligt. Seine Träger ſind
ſicher gute Monarchiſten und verfolgen nicht die Abſicht, dem deut
ſchen Kaiſer im Jntereſſe des deutſchen Volkes eine Niederlage
beizubringen. Sie finden ganz einfach nur, daß Geld nicht riecht.
Sie verurteilen offen allen Jnternationalismus der Arbeiterſchaft
und freuen ſich heimlich der Jnternationalität des Kapitals,

Jtalien.
Triumphgeſänge im franzöſiſchen Parlament.

Paris, 25. Mai. (Havas.) Der Sitzungsſaal der Kammer
und die Tribünen waren dicht beſetzt. Jn der Diplomatenloge
war der italieniſche Botſchafter Tittoni anweſend. Präſ i-
dent Deſchanel hielt bei Eröffnung der Sitzung eine An
ſprache, in der es heißt:

Wie vor 56 Jahren iſt Jtalien mit uns. Wie hätte Rom, die
Mutter des Rechtes, den Verächtern der Verträge und der ge
ſchworenen Eide dienen können? Wie hätten die Erben des
großen Venedig dulden können, daß die Adrir ein germaniſcher
See werde? Wie hätte die feine, geſchmeidige Politik des
Hauſes Savohyen, das in den Dreibund nur eingetreten iſt, um
ſich vor den Streichen ſeiner Jahrhunderte alten Feinde zu
ſchützen, die Hand dazu bieten konnen, daß Serbien und dasAegäiſche Meer burg die Vorhut Deutſchlands verſchlungen

werde? Neinl Rom, das nach Athen die Quelle allen Lichtes
war, Rom, wo von Jahrhundert zu Jahrhundert immer wieder
die Blume der Moral und der Schönheit wunderbar aufgeblüht
iſt, konnte in dieſen höchſten Stunden nicht mit an den Stätten
der Liſt und der Gewalt ſein! Jetzt ſteht es an ſeinem wahren
Platze, an ſeinem wahren Range, gemeinſam mit den Vater
ländern des Rechtes, des Jdeales, mit den ewigen Stätten des
Geiſtes. Und während aus den Tiefen des Ozeans die Klagen
der unſchuldigen Opfer, die Schreie der Kinder und Mütter, die
durch ein furchtbares Verbrechen in die Tiefe geſtürzt worden
ſind, das ganze denkende Weltall mit Schmerz und Zorn er-
füllen, begrüßt Frankreich, deſſen unbezwingliches Heldentum
die Bemühungen der Barbarei zunichte gemacht, Frankreich. das
mit Ruhm und ohne Ermatten die ſchwerſte Laſt des Krieges
trägt, Frankreich, das ſein Blut nicht nur für ſeine Freiheit,
ſondern für die Freiheit der anderen und für die Ehre Frank-
reichs vergießt, brüderlich den Flug der römiſchen Adler als
Vorzeichen des triumphierenden Rechtes. Es fühlt, wie von
einem Ende der Welt zum anderen das Herz zitternder Völker
ſchlägt, derer, denen ſich ein günſtiger Augenblick bietet, und
derer, die bekümmert und unterdrückt ſind; es fühlt, wie ein
Aufſtand des Gewiſſens des Univerſums gegen den wahn-
witzigen Stolz einer Raubkaſte auflodert. Jetzt ſtehet auf, ihr
Toten von Magenta und Solferinol! Entflammet mit eurem
ſern die beiden auf ewig in Gerechtigkeit verbundenen Schwe
tern

Nach den erſten Worten Deſchanels erhoben ſich alle Depu-
tierten und bereiteten Tittoni eine begeiſterte Kundgebung. Die
ganze Rede wurde von Beifallsrufen unterbrochen und nach der
Rede erhob ſich ein langer Beifallsſturm. Der öffentliche An-
ſchlag der Rede wurde einſtimmig beſchloſſen. Miniſter
präſident Viviani ergriff darauf das Wort:

Namens der Regierung der Republik begrüße ich die ita-
lieniſche Nation, welche in dem Willen zu ſiegen aufgeſtanden
iſt. Von einem Ende der Halbinſel zum andern hat ſich das
ganze Volk mit ſeinem ihm von Natur innewohnenden Enthu-
ſtasmus erhoben. Es erhob ſich in einer Aufwallung ſeiner
Würde, in Entrüſtungsſtürmen ſeiner Reinheit, nachdem es
neun Monate lang, ohne ſchwach zu werden, das Schauſpiel des
Krieges betrachtet hatte. Es bejubelte ſeinen König, den wür-
digen Erben des großen Ahnherrn, welcher mit Cavour und
Garibaldi die nationale Einheit bhegründete. Es wird für das
Recht kämpfen, welches mit der Kunſt die herrlichſte Gabe des
Genies iſt. Frankreich grüßt das unter ſeiner Rüſtung zitternde
Jtalien. So wird unſere wieder erblühte Brüderſchaft ſich ver
jüngen. Laſſen wir jenen vibrierenden Schrei (denn er kommt
aus unſerem Herzen) über unſere Lippen dringen: Es lebe
Jtalien!

ein türkiſches
eer unweit des
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Das ungariſche Abgeordnetenhaus.
Budapeſt, 26. Mai. Jm Abgeordnetenhauſe führte Min i

ter präſident Graf Tisza aus Der italieniſche Mini-
d führte in ſeiner letzten Rede die jetzige feindliche

Haltung
ſtellte Ultimatum zurück. In dieſer Rede Salandras ſind drei
konkrete An klagen enthalten, zunächſt jene, daß das Ulti-
matum das Gleichgewicht r dem Balkan er-

ch üttert habe. Nun iſt es eine allgemein bekannte Tatſache,
aß wir ſowohl unſerem Bundesgenuoſſen als auch den anderen

mächten gegenüber die Erklärung abgegeben haben, daß
ie

Behauptung des italieniſchen Miniſterpräſidenten iſt daher eine
offenkundige Unwahrheit.
lieniſchen r e beſagt, daß wir die Einfluß-
ſphären auf dem Balkan verändert hätten.
Behauptung iſt ziemlich unverſtändlich. Wohl beſtanden gewiſſe
Vereinbarungen bezüglich Albaniens; was aber den ganzen
Valkan betrifft, ſo haben wir von jeher den Standpunkt ver
treten, daß keine Teilung der Einflußſphäre möglich ſei, daß
wir an dem ganzen Balkan intereſſiert ſind, jedoch keinerlei
Hegemonie auf dem Balkan beanſpruchen. Die dritte An-
klage Salandras beſteht in der Behauptung, daß die Mon-
archie den Vertrag verletzt habe, weil ſie es verab
ſäumte, vorher mit Jtalien ein Einvernehmen zu treffen. Graf
Tisza verweiſt darauf. daß ausſchließlich in Artikel 7 des Drei
bundvertrages von einem vorhe enden Einvernehmen mit
Jtalien die Rede ſcei, jedoch nur für den Fall einer Aenderung
des Statusquo auf dem Balkan. Bis in die allerletzte
babe denn auch kein einziger italieniſcher Staatsmann die Be
hauptung aufzgeſtellt, daß die Monarchie durch Verabſäumung
eines vorhergehenden Einvernehmens den Vertrag verletzt hätte.
Niemals iſt auch nur ein Gedanke aufgetaucht, als hätte Jta-
lien in dem Vorgehen Oeſterreich-Ungarns eine Vertrags-Ver-
letzung geſehen. Alle in Italien führenden Perſönlichkeiten
haben wiederholt und in den wärmſten Worten der Bereit-
willigkeit Jtaliens Ausdruck gegeben, wenn es auch nicht tätig
am Kriege teilnähme, doch ein treuer Bundesgenoſſe zu ſein.
Der Miniſterpräſident behandelte darauf eingehend die Er
örterungey, in welchen Oeſterreich- Ungarn den Standpunkt ver
treten hätte, daß der Bündnisfall für gegeben
ſei, während Jtalien dies verneinte. Er ſchilderte die weiteren
Verhandlungen. Die W s Jtaliens waren unan-
nehmbar. ir führten die Verhandlungen in dem Glauben,
daß es im 20. Jahrhundert unmöglich wäre, daß ein ſich zivili
ſiert nennender Staat, der unſer r iſt, uns vrend wir im Kriege ſteben, angreifen würde, um ſo mehr, als
wir ihm ja alles angeboten hatten, was er ernſtlich wünſchen
konnte. Die italieniſche Regierung hatte aber mit einem in der
Weltgeſchichte beiſpiellos daſtehenden Terrorismus verhindert,
daß die geſunde Vernunft in der öffentlichen Meinung zur Gel
tung käme. Die italieniſche Kriegserklärung ſpricht vom Schutze
der italieniſchen Jntereſſen gegen jede Bedrohung. Dieſe Be

verdient keine Widerlegung.
Der Miniſterpräſident ſchloß: Wir haben jetzt nur noch die

Aufgabe, den Ereigniſſen ins Auge zu ſehen. Vor 10 Monaten
ſahen wir uns einer ungeheuren Uebermacht gegenüber. Wirhaben dieſe Uebermacht Stillſtand rn ſie chmet
tert und in ſiegreichen Kämpfen gebrochen. Wenn ien es
jetzt für richtig hält, uns um die Früchte unſerer Siege bringen
zu wollen, ſo werden wir uns auch ihm entgegenſtellen. DieſeMonarchie, welche die ganze Welt durch ihre Kraft überraſcht
hat, wird jetzt erſt recht die gert Welt überraſchen durch ihre
Aktionskraft, Einheit und männliche Entſchloſſenheit. Die un
gariſche Nation wird vereint mit ſämtlichen Völkern der Mon
archie dieſen Kampf beſtehen, und vereint mit unſerem mäch
tigen Bundesgenoſſen dem Schickſal den Sieg abzwingen.

Die Rede war mit großer Begeiſterung angehört worden.
Stürmiſche Zuſtimmung folgte. Der Redner der Unabhängig-
keitspartei Graf Apponni erklärte, ſeine Partei behalte ſich
die Kritik der Regierung vor, unterſtütze aber ihre Maßnabhmen.
Er wandte ſich gegen Jtalien und ſagte: Jm amtlichen Blatte
des italieniſchen Kriegsminiſteriums Eſercito erſchien im
vergangenen September ein Artikel, in dem es heißt: Wenn
Italien jetzt die Monarchie angriffe, würde die eerpn einen
Akt der Felonie und Selbſtmord vor der Welt
geſchichte begehen.“

Für die oppoſitionelle Verfaſſungspartei erklärte Graf An d
raſſy die Unterſtützung der Regierung. Hierauf folgte eine
Jnterpellation Polonvis, der erſuchte, die Dreibundsver-
träge dem Abgeordnetenhauſe vorzulegen. Graf Tisza er-
klärte, der Dreihundsvertrag beruhe auf einem einzigen Ver
tragsakt, doch ſeien betreffend Albanien zwiſchen Italien und
der Monarchie mittels Notenwechſels beſondere Beſtimmungen
getroffen worden. Er erklärte, der Veröffentlichung des Ver-
tragstextes ſtehe kein Hindernis entgegen, ſie ſei jedoch
von der r des Bundes zenoſſen ab-W Hierauf wurde die Vertagung des Hauſes ausge
prochen.

Die neue engliſche Regierung.
Die Neubildung der Regierung (wir haben die Zuſammen-

ſtellung des Kabinetts geſtern mitgeteilt) bedeutet für England
zweierlei: erſtens einen Bruch mit dem bisherigen Regie-
rungsgrundſatze, daß nur eine Partei, die Mehrheitspartei
des Parlaments, die Miniſter ſtellt; zweitens aber eine ge
waltige Erweiterung der Baſis und der Macht der neuen Re-
gierung. Die Staatsleitung handelt nun im Namen und im
Einverſtändnis aller Parteien, einſchließlich der Arbeite r-
partei, die bekanntlich nicht ſozialiſtiſch, ſondern libeval
iſt. Die Verantwortung für die geſamte Regierungspolitik
haben damit die politiſchen Organiſationen des ganzen
Volkes übernommen. Die Führer der Konſervativen, der
Arbeiterpartei und der unioniſtiſchen Jren (nicht der liberalen
Jren) ſind im Kabinett vertreten Henderſon, der Führer der
Arbeiterpartei, hat das Unterrichts miniſterium. Von Bedeu-
tung iſt, daß der bisherige Marineminiſter Churchill wohl
geblieben, aber auf den Ruhepoſten als „Kanzler des Herzog
tums Lancaſter“ geſchoben worden iſt. Lord Fiſher, der
Oberkommandierende der Flotte, iſt durch Balfour erſetzt
worden, ſo daß man vielleicht mit einer grundſätzlichen Aende
rung der engliſchen Flottenſtrategie rechnen kann..

Die Times ſchreibt: Ein neues Kabinett ſteht jetzt an der
Spitze der Nation. Seine ausſchließliche Aufgabe iſt, die
Deutſchen zubeſiegen. Das Blatt hofft, daß der Dienſt
für die Nation im weiteſten Sinne des Wortes die Loſung und
die erſte Tat des Kabinetts ſein werde, worauf ſeine eigene
Zukunft und diejenige des Reiches beruht. Daily News
glauben, daß der allgemeine Eindruck der ſei, daß eine ſtarke
Regierung gebildet worden ſei.

Die wirklichen und letzten Gründe für die Um
geſtaltung der engliſchen Regierung von einer ausgeſprochenen
Partei zu einer Geſamt-Parteiregievung ſind noch
nicht klar und werden auch nicht angegeben. Jmmerhin wird
man die bisher wenig erfolgreiche Kriegführung
und die wachſenden Schwierigkeiten im Jnnern
als Gründe zu betrachten haben. Das weitere Vortreiben auf
dem Wege zur allgemeinen Wehrpflicht wird ebenfalls die Not
wendigkeit erzeugt haben, mit allen Parteien Uebereinſtim-
mung zu ſuchen. Es iſt möglich, daß aus der Regierungsneu
bildung eine kraftvollere Kriegführung erwächſt.

taliens auf das von der Monarchie an Serbien ge

onarchie keinerlei territoriale Aenderungen wünſcht. Die
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Ppolitiſche Aeberſicht.
Jtalien vor dem Reichstage.

In parlamentariſchen Kreiſen wird mit Beſtimmtheit ange
rommen, daß der Reichskanzler am Freitag in der Sitzung des
Reichstages das Wort ergreifen wird, um ſich über die durch das
Eingreifen Jtaliens geſchaffene Situation zu äußern. Dem Vor
wärts zufolge haben verſchiedene Parteien zu der Frage noch keine
Stellung genommen, ob die am Freitag zu erwartende Erklärung
des Reichskanzlers über den Kriegszuſtand mit Jtalien von den
Parteien durch eine Beſprechung beantwortet werde oder nicht.

Am Freitag, vormittags 10 Uhr, tritt die Budgetkommiſſion des
Reichstags zu einer Sitzung zuſammen in der Angelegen-
heiten des Heeres behandelt werden.

Krieg und Diplomatie
Das Eingreifen Jtaliens neun Monate nach Beginn des

großen europäiſchen Krieges lenkt erklärlicherweiſe die allge
meine Aufmerkſamkeit auf die Tätigkeit der Diplomatie, der
bei den heutigen Zuſtänden die formelle Regelung der Beziehun
gen zwiſchen den Völkern zufällt. Man kann nicht ſagen, daß
in irgend einem Lande allgemeine Zufriedenheit mit den
Leiſtungen der zünftigen Dwlomatie herrſche und der Wunſch
nach von der Sozialdemokratie ſeit jeher geforderten Ab
ſchaffung der Geheimdiplomatie wird daher in breiten Kreiſen
des Volkes reger. Herr v. Gerlach gibt dem Empfinden breite-
ſter Schichten nur vollen Ausdruck, wenn er anrnüpfend an die
Löſung des Dreibunds Vertrages in der Welt am Montag
ſchreibt:

„Erſt in dem Augenblick erfahren wir etwas von dem Drei-
bundsvertrage, wo er zerriſſen wird! Volle 33 Jahre hat
er unſere äußeren Geſchicke beſt i mm t. Wäh-
rend dieſer ganzen Zeit kannten nur ganz, ganz wenig Eingeweihte ſeinen Jnhalt. Solange er wir iches eben war,

durften die von ihm regierten Völker nur Vermutungen über
ihn anſtellen. Je wo er tot iſt und damit nur noch hiſto
riſchen Wert beſitzt, geſtattet man einen Einblick in das inter-
eſſante Aktenſtück.

Die Geheimkunſt der Diplomatie iſt das übelſte Ueber
bleibſel des verfloſſenen Abſolutismus. Ein Ueberbleibſel,
das ſich merkwürdigerweiſe aus den Zeiten des Abſolutismus
v er in die demokratiſchſten Staatsgebilde hinüberge-
rettet hat.

Der beprige doch offenſichtlich ein Unding; in
der inneren Politik hat das Parlament über alles und jedes,
über das Wichtigſte und Unwichtigſte, zu entſcheiden. Jn der
äußeren Politik vertraut man ihm nur Dinge an, die an der
äußerſten Peripherie der allgemeinen Jntereſſen liegen, z. B.
Fach pBelheten der Kolonialabkommen mit fremden

en.
Das Volk yat mitzureden, wenn über eine Körordnung für

Ziegenböcke oder über die Erwerbung eines Sumpfgebietes am
Kongo entſchieden wird.

Das Volkiſt ausgeſchaltet, wenn re eein Vertrag binden und damit vielleicht überKrieg und Frieden, Gedeih und Berderb einer gauzen
Nation entſcheiden ſoll.

Das war ſo. Das darf nicht mehr ſo ſein. Dieſe eine
Lehre wenigſtens ſollten alle Völker aus dieſem furchtbaren
Kriege entnehmen. Alle Völker; denn ſie leiden ja alle faſt
gleichmäßig darunter. Alle haben mit ihrem Blut die Fehler
Wehlke ſchen diplomatiſchen Syſtems der Vergangenheit zu
ezahlen.“
Obgleich die rechtsſtehende Preſſe die Tätigkeit der Diplo

watie natürlich nicht von demokratiſchen Geſichtspunkten aus
betrachtet, fühlt auch ſie ſich keineswegs zu nuneingeſchränkter
Billigung der Leiſtungen jener Diplomatie verpflichtet. Sie
kleidet nur ihre Kritik in ſanftere Formen.

Noch ein Kriegsziel der Alldeutſchen.
Jn einem Artikel der Berliner Neueſten Nachrichten beſchäftigt

ſich ein Mitarbeiter dieſes Blattes bereits mit der Verteilung des
Balkans durch Deutſchland und Oeſterreich. Am Schluſſe des
Artikels heißt es:

„Daß die Diplomatie des Dreiverbandes ſeit acht Tagen die
Bukareſter hineinzutreiben ſucht in Abtretungs Anfragen bei der
Wiener Politik, iſt zweifellos. Erſt Anfragen, dann Verſtimmun-
gen, dann Aufpeitſchung der käuflichen Preſſe und der lärmenden
Straße das iſt ſo der geplante Weg. Unſeres Erachtens müßte
die Berliner und die Wiener Politik dem entgegentreten mit einem
poſitiven Balkan-Verteilungs-Programm, klar und groß
zügig entworfen, und zuzüglich der Verſicherung: daß Deutſchlands
und OeſterreichUngarns Wehrmacht geſchloſſen dahinter ſteht.
Südalbanien erſtrebt Griechenland, Serbiſch Mazedonien und
Altſerbien verlangt Bulgarien und mindeſtens Beſſarabien wünſcht
Rumänien. Wir müſſen beginnen, für uns und für unſere Freunde
etwas zu wollen, müſſen uns mit unſerer Heeresmacht für ſie ver
bürgen und müſſen den Eindruck zu erwecken wiſſen: daß unſere
Diplomatie ſo feſt iſt, wie unſere Heere ſtark ſind

Daß durch die Aufſtellung ſolcher Weltverteilungspläne unſere
Gegner nur zu noch größerem Widerſtand aulgepeitſcht werden,
das ſollten auch die Alldeutſchen begreifen.

Dr. Kramarſch verhaftet.
Aus Prag kommt die Nachricht von der Verhaftung des Reichs

tagsabgeordneten Dr. Karl Kramarſch, den man noch vor
wenigen Jahren den mächtigſten Mann Oeſterreichs zu nennen
pflegte. Dr. Kramarſch iſt der Führer der jungtſchechiſchen Partei
oder, wie ſie ſich ſelbſt nennt, der böhmiſchen national- freiſinnigen
Partei. Wenn dieſe Partei, die früher die größte tſchechiſche
Partei war, auch durch die zunehmende Radikaliſierung der
nationalen Beſtrebungen und durch die Gliederung des tſchechiſchen
Volkes in wirtſchaftliche Parteien, etwas zurückgedrängt wurde,ſo iſt Dr. Kramarſch doch noch immer einer der nene
Vertreter des tſchechiſchen Volkes im politiſchen Leben Oeſterreichs.
Er iſt auch Vorſtandsmitglied des tſchechtſchen Klubs im Ab-
geordnetenhauſe, der alle tſchechiſchen Parteien, mit Ausnahme der
Sozialdemokraten, umfaßt. Dr. Kramarſch gehört ſeit -1891 dem
Parlamente an. Aus ſeiner Vergangenheit iſt beſonders hervor
zuheben, daß er in der großen Kriſe von 1897 Vizepräſident im
Abgeordnetenhauſe war. Als damals die en Obſtruktion
wegen der Sprachenverordnung der Regierung inächten, ging die
feudal-ſlawiſche Mehrheit im r dazu über, die
Geſchäftsordnung im Handumdrehen zu ändern und die Aus-
ſchließung von Abgeordneten einzuführen. Es war Dr. Kramarſch,
der damals widerſpenſtige deutſch nationale und ſozialdemokratiſche
Abgeordnete durch die Polizei aus dem Parlament gewaltſam ent
fernen ließ. Seitdem war er bei allen demokratiſchen Elementen
aufs äußerſte verhaßt. Ein Wandel hierin trat erſt ein, als K.
ſich 1906 mit aller Entſchiedenheit für die Demokratiſierung des
Reichsratswahlrechtes einſetzte. Jn den letzten Jahren iſt Dr.
Kramarſch mehr und mehr als Vorkämpfer des NeuPanſlawis
mus hervorgetreten, insbeſondere ſeitdem er durch Heirat Be
ſitzungen und Beziehungen in Rußland erworben hatte. In den
Delegationen iſt er wiederholt gegen das Bündnis mit demDeutſchen Reiche aufgetreten. Jn dieſer Richtung ſeiner Politik

dürfte wahrſcheinlich der Grund zu ſeiner Verhaftung gelegen ſein.
Der tſchechiſche Landtagsabgeordnete Dr. Schein er, der Ob-

mann der nationaliſtiſchen Turner(Sokol) Verbände teilt übrigens
das Schickſal von Kramarſch. Und der radikale oder „national-
ſoziale Abg. Klofatſch ſitzt ſchon lange in Haft. Hingegen iſt

ſozialdemokratiſche Abg. Plöckel aus der Haft entlaſſen
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Der Arbeitsmarkt im April 1915.
Eine weſentliche Aenderung in der Geſtaltung des gewerb-

lichen Arbeitsmarktes im April d. J. iſt nach der in der ſoeben
erſchienenen Nummer 5 des Reichsarbeitsblattes veröffentlich-
ten Aufſtellung nicht zu verzeichnen. Die lebhafte Beſchäfti-
gung, die in den vorhergehenden Monaten für eine große Reihe
von Jnduſtrien hervortrat, hat nicht nur keine Verminderung
erfahren, ſondern iſt zum Teil noch weiter geſteigert worden.
Auch die Nachweiſungen der Krankenkaſſen ergaben für die in
Beſchäftigung ſtehenden Mitglieder am 1. Mai eine Zunahme
der männlichen Beſchäftigten um 3,66 v. H. Jnsgeſamt haben
die Beſchäftigten um 2,26 v. H. zugenommen. Die Arbeits
loſigkeit hat ſich wie in den Vormonaten auch im April weiter
verringert. Von den 1,05 Millionen Mitgliedern, über welche
von 33 Fachverbänden für den April berichtet wird, waren 2,9
v. H. gegenüber 3,3 v. H. im Vormonat arbeitslos. Bei den
berichtenden Arbeitsnachweiſen iſt die Zahl der Arbeitſuchen
den, ebenſo allerdings auch die der offenen und beſetzten Stellen,
im Berichtsmonat zurückgegangen. Auf 100 offene Stellen

April 100 männliche, dagegen 165 weibliche Arbeit-
uchende.

Eine Kriegstenerungszulage hat die wirttewbergiſche Eiſen
bahnterwaltung auf Drängen der Organiſation den Eiſenbahn
arbeitern und Hilfsuntecbeamten, die ein Jahrescinkommen
ron wentger als 1400 Mark haben. bewilligt. Ledige und kinder-
loſe Arberter und Hilfsunterbenmte, ſowie ſolche, die nur vor-
übergehend verwendet werden, erhalten keine Zulagge. Die Höhe
der Zulege bemtßt ſich nach der Kinderzahl. ſie beträgt firr
1 Kind 19 Pf., für 2 Finder 20 Pf., für 3 und 4 Kinder 39 Pf.,
für 5 und mehr Kinder 40 Pf. pro Tag Wenn ſich die Eiſen-
1ahnverwaltung nicht von ſelkſt entſchließt, die Sätze noch etwas
zu erhöhen und den Kreis der Bezugsberechtigung zu erweitern.
Wentand der demnächſt zuſammentretende Landtag nachhelfen
müſſen.

Ernteurlaub.
Das ſtellvertretende Generalkommando des württembergiſchen

Armeekorps gibt bekannt, daß ebenſo wie bei der Frühjahrs-
Saatbeſtellung auch bei der Heuernte kurze Beurlaubungen geeig
neter immobiler Mannſchaften, ſoweit die militäriſchen Verhält
niſſe es geſtatten, erfolgen werden. Die Truppenteile ſind ange-
wieſen worden, begründeten Geſuchen, ſoweit als möglich ſtattzugeben.
Beurlaubungen im Felde ſtehender Mannſchaften, die zur Heu
ernte benötigt werden, ſind jedoch prinzipiell ausgeſchloſſen.

Aus der Partei.
Parteizerſplitterung in Holland.

Aus Amſterdam wird uns geſchrieben: Der Weltkrieg hat
der holländiſchen ſozialiſtiſchen Bewegung eine dritte ſozialiſtiſche
Partei gebracht: den „Revolutionär- ſozialiſtiſchen Verband“.
ſteht unter der Führung der Genoſſin Henriette Roland-Holſt, die
kurz nach der Abſplitterung der ſogenannten Tribuniſten (S. D. P.)
im Jahre 1899 ſich aus der aktiven Bewegung zurückzog, jetzt aber
aus den Perſonen, die nach dem Parteitag der alten Partei aus
dieſer herausgetreten ſind, und aus einigen bisherigen Mitgliedern
der S. D. P., denen dieſe Partei zu viel ins anarchiſtiſche Fahr
waſſer eingelenkt iſt, die neue dritte Gruppe gebildet hat. Jn
dieſen Tagen hielt Henriette RolandHolſt im Haag in einer
öffentlichen Verſammlung die rammrede. Daraus ergab ſich,
daß die neue Partei ſich auch bemühen will, eine neue Jnternationale vorzubereiten aus den kriegsfeindlichen Parteiminoritäten
aller Länder und aus den Minoritäten der neutralen Länder, welche
den „nationalen Gedanken“ und jeglichen „Militarismus“, auch
die demokratiſche Volkswehr, verwerfen. Für das eigene Land
erhebt die neue Partei die Forderung der ſofortigen Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht. Bisher iſt die Zahl der Mitglieder
der neuen Partei noch ſehr gering. Soweit bekannt geworden iſt,
hat ſie nur in Amſterdam und im Haag kleine Mitgliedſchaften.
z m Organ der S. D. P., der „Tribune“, wird ſie auf's ſchärfſte

Gewerkſchaftliches.
Jm Zeichen des „Burgfriedens“.

Ein anſtändiger Fabrikant in Nürnberg ließ die Redaktion
unſeres Nürnberger Parteiblattes Einſicht nehmen in das fol-
gende, als „vertraulich“ bezeichnete Schreiben, das er von den
Adlerwerken, vorm. Heinr. Kleyer AG. in Frank
furt a. M. erhalten hat:

„Der bei Jhnen angeblich vom beſchäftigt geweſene
Schloſſer bewirbt ſich um Arbeit bei uns. Wir fragen da-
her ergebenſt bei Jhnen an, ob Genannter ein tüchtiger und zu
verläſſiger Arbeiter iſt, wie ſein Betragen bei Jhnen war und
beſonders, ober kein Aufwiegler Hetzer oder der-
gleichen iſt. Für Jhre gefälligen Bemühungen ſagen wir
Jhnen im voraus verbindlichſten Dank und verſichern Sie
ſtrengſter Diskretion.“

Anſcheinend ſind die Adlerwerke ſehr darauf bedacht, daß der
Burgfrieden von den Arbeitern ſtreng eingehalten
wird.

Zungahme der weiblichen Erwerbsarbeit.
Durch die fortwährenden Heereseinberufungen macht ſich in

einigen Jnduſtrien der Mangel an männlichen Arbeitskräften
immer fühlbarer, was zu einer ſtärkeren Heranziehung weib-
licher Arbeitskräfte geführt hat. Davon geben die Berichte der
Krankenkaſſen einen Begriff, nach denen bis Ende Dezember
1914 gegenüber den Vormonaten bei den männlichen wie bei den
weiblichen Mitgliedern ſtets eine Abnahme zu verzeichnen war,
während vom 1. Januar bis Februar 1915 der Abnahme von
41 5334 männlichen Verſicherten eine Zunahme von 21 692 weib-
lichen Verſicherten gegenüberſtand. Für die Zeit vom 1. März
bis 1. April verminderte ſich die Zahl der männlichen Kaſſen-
mitglieder um 45 408, die der weiblichen dagegen erböhte ſich
um 66 607.

Gegen das weitere Heranziehen von weiblichen Arbeitskräf-
ten für die Jnduſtrie wäre an und für ſich wohl nichts einzu-
wenden. Die bisherige Praxis hat aber gelehrt, daß den Ar-
beiterinnen bei der gleichen Arbeit ein erheblich niedrigerer
Stückpreis gezahlt wird als den Arbeitern. Jnfolgedeſſen haben
den größten Vorteil davon die Unternehnier, zumal jetzt bei der
Herſtellung und Anfertigung der gutbezahlten Kriegsaufträge,
die den Profit an ſich ſchon ſteigern. Eine beſſere Bezahlung
der Arbeiterinnen iſt daher dringend geboten.

Vor einem Bergarbeiterausſtand in Spanien.
In Paris aus Madrid eingegangenen Nachrichten zufolge,

haben die Bergarbeiter von ganz Aſturien beſchloſſen, vom
1. Juni ab in den Ausſtand zu treten, was einen Stillſtand
in vielen ſpaniſchen Jnduſtrien zur Folge haben wird.

7 IAus der Provinz.
Merſeburg. Rechtsanwalt Dr. Rademacher iſt als

juriſtiſcher Mitarbeiter in die Zivilverwaltung des Gouverne-
ments Belgien berufen worden.

Eisleben. Beraubt. Einem in der Wilhelm-Beinert-
Straße wohnenden 10 Jahre alten Mädchen wurde am 21. d.
M., nachmittags gegen 2 Uhr, in der Bahnhofſtraße von
einem 12 Jahre alten Knaben ein Portemonnaie mit einem
Fünfmartſchein, das in einer Handtaſche getragen wurde, weg

genommen. Der Täter ſoll graue Kleidungsſtücke und eine
blaue Schülermütze getragen haben.

Sangerhauſen. Mit ſeinem Flugzeuge landete am
Mittwoch vormittag auf der Wieſe zwiſchen dem Stift und der
Erfurter Bahn Oberleutnant Rudolf Hermann von hier, der in
J berltadt aufgeſtiegen war. Abends wurde der Rückflug an
getreten.

Kelbra. Brand. Auf dem Grundſtücke des Hotels Deutſche
Eiche brach in der Nacht zum dritten Pfingfeiertag in einem
mit land wirtſchaftlichen Maſchinen, Stroh und Holzvorräten
gefüllten Stalle Feuer aus, wodurch dieſes Gebäude völlig ein
geäſchert wurde. Die Löſcharbeiten wurden durch die Wind
ſtille weſentlich unterſtützt, ſo daß ein Uebergreifen des Feuers
auf den angrenzenden Wald verhütet werden konnte.

Delitgſch. Fahnenflucht oder unerlaubte Entfernung?
Der Knecht Leberecht von hier hatte ſich freiwillig geſtellt und
war Anfang Oktober den 36 ern zugeſtellt worden. Schon nach
drei Wochen trieb ihn die Sehnſucht zu ſeiner Braut, wohin er
ohne Urlaub fuhr und bis zum Abend verblieb. Dann entfernte
er ſich und fuhr nicht etwa zu ſeiner Garniſon zurück, ſondern
aus Furcht vor Strafe irrte er wochenlang in der Umgegend von
Wansleben, Hettſtedt und anderen Orten des Mansfelder Kreiſes
umher, teils im Freien, teils in Scheuern übernachtend. Anfang
Januar beſorgte er ſich bei ſeiner Schweſter einen Zivilanzug und
fand als Knecht Stellung im Mangsfeldſchen. Von hier aus
richtete er an ſein zuſtändiges Bezirkskommando einen Brief, in
dem er um Neuausſtellung ſeines Reſervepaſſes bat, da ihm der
alte verloren gegangen ſei. Er erhielt durch einen Jrrtum tat
ſächlich einen neuen Paß, doch fand man bei der genaueren Nach
prüfung, daß L. ſich unberechtigterweiſe von der Truppe entfernt
hatte. Einige Tage ſpäter werde er verhaftet, und ſtand jetzt
wegen erſchwerter unerlaubter Entfernung vor dem Halliſchen
Kriegsgericht. L. gibt an, daß er ſich inzwiſchen auch einmal
freiwillig bei den Huſaren gemeldet habe. Der Verhandlungsleiter
machte ihn darauf aufmerkſam, daß auch Fahnenflucht angenommen
werden könne. L. erwidert hierauf, daß er nicht die Abſicht ge
u habe, ſich dauernd dem Dienſte zu entziehen. Nur aus
Furcht vor Strafe ſei er damals nicht wieder zurückgekehrt. Der
Ankläger nimmt nur unerlaubte Entfernung an, da ſich L. durch
das Melden beim Bezirkskommando ſeinem Truppenteile wieder
r Verfügung geſtellt habe. Er beantragte 9 Monate Gefängnis.

a das Gericht noch nicht genügend aufgeklärt ſchien, ob Fahnen
flucht vorliege, wurde die Angelegenheit vertagt.

Gräfenhainichen. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich
Freitag nachmittag auf der Radiſer Chauſſee. Ein Sohn des
Kaufmanns Kühnemund von hier fuhr auf ſeinem Rade dieſe
Straße entlang. Unterwegs geſtattete ihm ein Geſchirrführer,
daß der Knabe ſich an den ſchnell fahrenden Wagen anhängen
konnte. Hierbei muß nun das Vorderrad des Fahrrades mit
dem Hinterrade des Wagens zuſammengeſtoßen ſein. Denn
plötzlich flog der Kleine K. im en gegen den Wagen. Bei
dem Sturze erlitt er eine ſchwere Wunde am Kopf und einen
Beinbruch. Statt daß nun der Geſchirrführer den ſchwer ver
letzten Knaben ſo ſchnell als möglich einem Arzt oder den
Eltern zuführte, legte er ihn in den Chauſſesgraben, woſelbſt
der Kleine etwa 128. Stunde mit den größten erzen liegen
mußte. Ein Arbeiter ſorgte ſpäter für die Ueberführung des
Verletzten in die elterliche Wohnung.

Wittenberg. Größere Sparſamkeit beim Waſſerver-
brauch. Der Magiſtrat fordert in einer Bekanntmachung auf,
bei der Waſſerentnahme aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung ſparſam
zu verfahren, er weiſt darauf hin, daß bei Zuwiderhandlungen das
elieferte Waſſer zu dauernder Entnahme nicht ausreicht, ſo daß
tig herabgabe auf rinzeine en beſchränkt werden

mußte.
Düben. Jn der Mulde ertrunken. Eine Vander

vogeltruppe, die am erſten Feſttage nach einem Marſche quer
durch die Dübener Heide beim Alaunwerke Raſt machte, wurde
durch das ſchöne Wetter zum Baden in der Mulde verlockt.
Einer von ihnen, der trotz der Warnung ſeiner Kameraden
ſich zu weit in die Strömung wagte, mußte dieſen Leichtſinn
mit dem Leben büßen.

Schildau. Waldbrand. Jn dem zum Gute Falkenhain ge
örigen Holze an der Schildau Wurzener Ehauſſee unweit der
ltenhainer Dampfziegelei entſtand Sonnabend mittag ein Brand,

der etwa 8 Morgen elfjährigen Holzbeſtand vernichtete. Das Feuer
riff durch den ſtarken Wind. an Ausdehnung ſo ſchnell um ſich,bat im Holze beſchäftigte Arbeiter es nicht zu löſchen vermochten.

räfte eingedämmt werden.
Aſchersleben. Aus dem Zuge geſtürzt und über-

fahren. Auf dem Bahndamm der Strecke nach Güſten zwi-
ſchen Groß und KleinSchierſtädt wurde die Leiche eines unbe
kannten Soldaten aufgeſunden, der allem Anſcheine nach ver-
unglückt iſt. Der Mann iſt wahrſcheinlich durch irgend einen
Zufall aus dem Zuge geſtürzt, unter die Räder geraten und
überfahren worden.

Allerlei.
Schiffskataſtrophen.

Der Handelsdampfer gra Erraruiz iſt in Chile auf
ein Riff gelaufen und geſunken; 50 Perſonen ſind
ertrunken.

Der Dampfer Ryndam der Holland-Amerika-Linie iſt bei
Nantucdcket mit einem anderen Dampfer zuſammengeſtoßen,
beide Schiffe ſind ſchwer beſchädigt. Die Fahrgäſte und ein
Teil der Beſatzung ſind an Bord des amerikaniſchen Schlacht
ſchiffes South Carolinag gebracht worden.

Ein großes Schadenfeuer
entſtand Mittwoch nacht in einem Lagerſchuppen der Deutſchen
Konſervierungs- Geſellſchaft für Nahrungs- und Genußmittel
m. b. H. in Marienfelde bei Berlin. Die in dieſen Räu-
men lagernde feſte Konſervierungsmaſſe, die den Namen Jela
führt und zur Haltbarmachung von Räucherwaren dient, löſteſich durch das Feuer zu einer Früſſt keit auf, die brennend die

Gegend überſchwemmte. Von den herbeigeeilten Feuerwehren
wurden Gräben gezogen, um den Brand einzudämmen, und ſo
gelang es wenigſtens, die Bureguräume und das Fabrikgebäude
zu retten. Die Lagerſchuppen ſowie ein Kohlenbunker ſind vol-
ſtändig zerſtört. Der Materialſchaden beträgt ungefähr 150 600
Mark. Der indirekte Schaden iſt vielleicht doppelt ſo hoch zu
reranſchlagen, da viele Beſtandteile der Konſervierungsmaſſe
nur ſehr ſchwer wieder zu beſchaffen ſind.

Auf dem Flugplatze tödlich verunglückt.
Ein Unglücksfall ereignete ſich auf dem Luftſchiffpla tz

Dresden-Kaditz, als das dort ſtationierte Luftſchiff zu
einer Uebungsfahrt aufſteigen ſollte. Dabei ließen zwei Mann
der Luftſchifferabteilung die Halteſeile nicht rechtzeitig los und
wurden in die Höhe gezogen. Aus ungefähr 150 Meter Höhe
ſtürzten ſie herunter und waren beide ſofort tot.

Ein Kriegsſchwindler feſtgenommen.
Jn PlIauen iſt jetzt ein Kriegsſchwindler verhaftet wor-

den, der eine Zeitlang auch in Berlin auftrat. Es iſt der 23
Jahre le, aus Kottbus gebürtige Zahntechniker Nebatz. Er
hatte als Knabe einen Unfall, von dem er zwei ſteife Finger
an der rechten Hand vehielt. Außerdem ſchielt er auf dem
linken Auge. Dieſe körperlichen Febler benutzte er zu aus
gedehnten Kriegsſchwindeleien. Mit dem Band des Eiſernen
Kreuzes geſchmückt, ſuchte er wohlhabende Leute auf, ſtellte ſich
ihnen als Kriegsveritimmelter vor und klagte ihnen, daß er
rn ſeiner Milftärpenſion kon 9 Mk. 20 Pf. im Monet nicht
leben kenne. Er ſchilderte dabei ausſührlich, wie er Schüſſe in
dic rechte Hand und das linke Bein bekommen habe und im
Bajonettfampf am linken Auge verletzt worden ſei. Der
„tapfere Krieger“ erregte überall Mitleid und erhielt reichliche
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in Voſen,
en Ermittlunettin, Wedel und Jena od nſank r

weſen. S wird je nach Berlin gebrayt werden.

Letzte Nachrichten.
Noch ein engliſches Kriegsſchiff vernichtet!

Konſtantinopel, 27. Mai. (Agence Milli.) Das eng
Uſche Linienſchiff Majeſtic iſt heute früh vor Seddil Bahr
in den Grund gebohrt worden. Die vorgeſtrige Ver
fenkung des Triumph iſt nach amtlicher türkiſcher Meldung
durch ein deutſches Unterſeebosot herbeigeführt wor
den. (W. T. B.)

Schwere engliſche Offiziersverluſte.
London, 27. Mai. Eine Reuterdepeſche aus Kairo betont

den großen Verluſt an britiſchen Offizieren bei
der Landung bei Seddil Bahr. Die Lage der türkiſchen Ar

tillerie ſei nicht Van glaubt daß die Geſcaxe
nachts auf unterirdiſchen Segen ihre Stellung verändern.

London, 27. Mai. Wie das Reuterſche Bureau von den
Dardanellen vom 23. Mai meldet, wurde der Angriff auf
Krithia faſt bis an den Rad des Dorfes durchgedrückt; aber
es war unmsglich, das Gelände zu behaupten. Die Ver
luſte, namentlich an gefallenen und verwundeten
Offizieren find ſo ſchwer, wie in den härteſten
Kämpfen dieſes Krieges. Die türkiſchen Scharfſchützen ver
bergen ſich in Erdhöhlen und ſchießen beſonders die Offiziere
weg. Einige Scharfſchützen haben Hände und Geſicht gvün ge
färbt und ihre Uniform mit Blättern behängt, um ſich der
Farbe der Umgebung anzupaſſen. (W. T. B.)

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Fr den 28. Mai: Wolkig, kühler, ohne nennenswerteNiederſchläge.
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Kann ſeit langen Jahren zum erſten Male wieder gehen.
Herr Heinrich, München, ſchreibt: „Da ich ſchon ſeit mehreren

Jahren fürchterliche Schmerzen in meinem Knie hatte und v
ärztliche Hilfe, W ich bis jetzt gebrauchte, vergebenswandte ich mich noch in meiner Verzweiflung an Logal

Tabletten. Nach dem Gebrauch von zirka drei Tagen waren die
Schmerzen vollſtändig weg und ſeit vier Wochen empfinde id
nicht den geringſten Schmerz und kann jetzt wieder laufen, wäh
rend ich früher nicht mehr wußte, wie ich vom Platze kommen
ſollte. Aehnliche Erfahrungen und noch überaſchendere Er-
folge erzielten viele andere, welche Tog al nicht nur bei Rheu
matismus, ſondern auch bei Nervenleiden, Kopfſchmerzen
Hexenſchuß, Jſchias, Schmerzen in den Gelenken, ſowie bei Jn
fluenza gebranchten. Dogal löſt die Harnſäure, das. ver
heerende Selbſtgift, wodurch ebenſo raſche wie anhaltende Er-
folge erzielt werden. Alle Apotheken führen Togal-

Tabletten. *388
Letate AnfangWalhalla
Rudolf Mälzer Katie Loissset
777 und das grosse Variété- Programm.

Arbeiter-Sängerchor S
Halle a- S. Mitglied des D, A. -S.-B.

n a

Unsere

W.
findet Froitag, 28. Mai abends 9 Uhr im

Garten statt.

767 I. A. Heinrich Kooh.
a. pſäſzer 90hessraben

770 Im grossen Konzertgarten, tägliehrr
Große patriotische Konzerte

des gesamten Görlachschen Musik- Orchesters.

Anfang abends 8 Uhr. Eintritt frei.Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.
Auch r bei der

W friſche Seefiſche!
„orüsee
Große Alrichſtraße 58, S e ä
Telephone: 1274 und 1275.

Schellſiſch, ohne Kopf, K 42 Bratſchellſiſch
Nordſee Kabeljau, ohne Kopf U 48Karbonaden K G0O Große Scholle
Prachtvolle große Bratſchollen K 45

Angelſchellfiſch K 58 Portiousſchellfiſch K 333
Ferner ſehr preiswert: 779

Segen grge. Rlegenluchsheringe eine 18

Geräucherte Lachsheringe éSuig i 18

Neue Vollheringe c t 29

S

v rae Rucksäche
Unterzeuge
in fein. Wolle, Maco u. Seide, für Damen, Herren u. Rinder,

Nantlose Unterhoven sehr binig. 75
(Reithosen) C. F. Ritt Leipzigerper in grösst. Auswahl er, strasse a
Sporthaus

ius Bacher ials leiprigent 102. 2 Rossfleisch.

r Diese Woche Wieder kl.
v e Alerührige wie berannt nur delratbe

Blumenthalſtraße 27. Th c 9
l eits ma uht Reilstrasse 10. 61

c uhtigen Iuſtallateur Makulatur
verkauftMax Sehönner. genesene Genossenseh. Buchdr.

Ccimede Ccrürnebtey

tüchtig, nüchtern, sofort gesueht.woschlnen Fahrt Bertram, Torstrasse.

P breher, Sehlossera Schmied
auf landwirtſch. Maſchinen und Heeresbedarf sueht

R Mawinen- fabrik Toepffer, Teltow, (Berün).

Promenade Na
Fernruf 8238.

Astorſa- e
Ab Freitag, Paul Wegener:

Die Rache iel
Ein Drama der Wissenschaft in 3 Akten.

Ferner:
bilder aus dem leben unseres Haben

n

TheaterS S J W L eoipeigerstr. 88
Fernruf 1224.

Ab Freitag:kin Kändevhenn

Das ergreif. Drama einesKindes in 3 Akten

776

Ferner:
wer Sadgen Im felle.

Echte Bilder aus dem Weltkriege.

L

3

4

3

3

3

6

3

J

3

a

3

4

Ausserdem in beiden T7Theatern die neuesten
Kriegsberichte, sowie das erlesene Beiprogramm.

Schuhmacher- Artikel. 1138 eine gutes Uhr R.
mit leuchtendem Zifferblatt0 Xoan, Gr. Klausst. 7. a und vorteilhaft

beim Uhrmachermeister

Herren Wäsche 3 Herm. Schindler,
Kl. Ulrichstr. 35, part. u. I.Hosenträger, Grosse Auswahl in Gold

Krawatten 500 u. Silber, gutgehenden Taschenuhren
für Herren u. Damra.

in reicher Auswahl. Jede Vhr wird gzpraß und genau
Sporthaus 2acher, ung iert. 769

S Leipzigerstrasse 102.
n gut und billig.

Schaufſenster.

Bekanntmachung.

Miniſteriums, Remonte-Jnſpektion, im Einverſtändnis des ſtellvGeneral Kommandos IV. Armeekorps am 2. Juni um 9 Uhr vorm.
in Halle, oberer Roßplatz, einen öffentlichen Markt zum Ankaufi r vborer volljähriger Pferde im Alter von 5 bis 15

ahren ab
Der Ankauf erfolgt Fbändis. Bezahlung ſofort durch An

weiſung auf die Reichsbank.
1. Remontiernngs Kommiſſion.

von Biel, Rittmeiſter und Vorſitzender.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur öffentlichen

Kenntnis gebracht. 774Halle, den 22. Mai 1915.
Der Magiſtrat.

O

III
vom öſtlichen und weſtlichen

Kriegsſchauplatze.

Ansfchts-Kurten
ernſten und heiteren Jnhalts.

Zu haben in unſerer

Buch Hunwiung,
Harz 42/44.

D7

Nach langem, bangen Warten
erhielt 37 eüte von treuen
per en die traurige Nach
r da mein treuer Gatte,
m indes hekeegegzerunſer lieber Bruder

Schwager undn n ſonieri

7bei einem i au
h Galizien am i 33

enes t en im Namen
e e e WiéweMartha MIoss geb. intze

nebſt e ſowie S atehend u.

Sohlleder Ausschnitt, Far den Feldzug kaufen Sie

parature
Ich bitte um Beachtung meiner

Die 1. Remontierungs- Kommiſſion hält auf Befehl des Kri

*166

2 tstet Motten

Wer will rung Kkauſen Zahle für alte wollene Strümpfe
benHerrenhosen d ſowie er e ege

trotz Wollmangels a reis und Eiſen höchſte Preiſfe; holeſteſgetung n an Sdens auf Wunſch au lber ab. 484
rei Nouſſeline. ſehr ine et Paul bünther, F Hof

A. Zimmer, Mlugerst.
ver ſache wlhit wiiwtear iftaschen für anpen n Retalle

mit Ledereinsatz, anerkannt höchſte Preiſe.

e. Tweiring, i ünannC. F. Ritter partercirrten e

In mer ſi al i Umpgeni

Am Soönntag, den 28. Mai, starb im Krankenhause zu
Kaiserslautern an den Folgen einer auf dem französischen
Schlachtfelde erhaltenen schweren Verwundung unser in
der Verkaufsetelle in Böllberg tätige

laperhater Reinhold Frommholg.
Wir schliessen uns ausnahmslos der Trauer um den schmerz-

lichen Verlust des Entscohlafenen an und halten sein An-
denken stets in Ehren.

Der Vorstand und Aufsichtsrat.
Die Beerdigung, zu der wir die Genossensechaftler ein-

laden, erfol nachmi 4 Uhr, von der Leichen-
halle des Gertraudenfriedhofes, Dessauerstrasse, aus statt.

Arvelter-Säneerchor

Halie a. S. Mitqlied des D. A. S. B.
d e

r

Am 2. Mai fiel bei einem Sturmangriff auf Gorlice unser
treuer Sangesbruder u. Mitbegründer des Vereins, der Tischler

Pionier Willi KloB.
Wir werden sein Andenken in Ehren halten!

Der

Verein Gesundheitspflege e. V.
Am Dienstag verstarb nach langer Krankheit unser

langjähriges, treues Mitglied, der Invaljde

Karl Leuscher.
Durch seine aufopfernde Tätigkeit im Interesse des

Vereins und durch treue Pflichterfüllang in den ihm ob-
liegenden Aufgaben hat er sich bei uns ein dauerndes

Andenken gesichert. 771Der TVorstand.
Die Beerdigung findet Freitag nachmittags 4 Uhr

von der Kapelle des Südfriedhofes aus statt.
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Bl Untferhaltungs-Beilage
lalle, 27. Mai.

Novelle von Auguſt Strindberg. [Nachdr. verb.
Der Patient, der die ungewöhnliche Rede ruhig ehört

hatte, die ſo gefühlvoll, um nicht zu ſagen ſentimental war,
als käme ſie von einem Geiſtlichen und nicht von einem Arzte,
fühlte ſich verlegen.

Sie ſchwärmen, Herr Doktor ſ en
Das werden Sie auch tun, wenn Sie hier drei Monate

lang Fwornt haben antwortete der Arzt.
Sie glauben alſo an die Kur? fragte der Patient,

etwas weniger ſtkeptiſch als vorhev.
Ich glaube an die unendliche Kraft der Natur die Kultur

k t heilen zu können! antwortete er Fühlen Sie
ſich ſtark genug, eine gute Nachricht entge, nehmen?
fuhr er fort und betrachtete den Kranken genau.

Vollkommen, Herr Doktorl
Nun denn, der Friede iſt geſchloſſen!
Gott welches Glückl brach der Patient aus.
Ja allerdings ſagte der Arzt, doch fragen Sie nicht

mehr, denn Sie dürfen heute nicht mehr erfahren! Kommen
Sie jetzt hinaus! Aber auf eins müſſen Sie gefaßt ſein! -Jhr

8)

Geſunden wird nicht ſo ſchnell gehen, wie Sie glauben! Sie
können Rückfälle bekommenl! Die Erinnerung, ſehen Sie, iſt
unſer ſchlimmſter Feind und doch folgen Sie mir jetzt.

Der Arzt nahm den Arm des Kranken und führte ihn in den
Garten hinaus. Kein Gitter und keine Mauern verſperrten
den Weg, nur grüne Hecken, die den Wanderer in Labyrinthen
zurückleiteten, von wo er gekommen war; doch hinter den
Häcken waren tiefe Laufgräben, die unmöglich zu überſchreiten
waren. Der Leutnant ſuchte nach alten Worten für ſein Ent-
zücken, doch er fühlte, daß ſie ſo ſchlecht zu dem paßten, was er
empfand, das er ſchließlich ſchwieg, um auf eine wunderbare
ſtille Muſik der Nerven zu lauſchen. Es war, als ob alle Saiten
der Seele wieder geſtienmt worden wären, und er empfand eine
Ruhe, die er ſeit langer, langer Zeit nicht gekannt hatte.

Bezweifeln Sie noch, daß ich wieder hergeſtellt bin?
fragte er den Arzt mit einem wehmütigen Lächeln.

Sie ſind auf dem Wege der Beſſerung, wie ich Jhnen vor
her geſagt habe, doch Sie ſind noch nicht geſund.

Sie befanden ſich jetzt vor einem kleinen gewölbten ſteinernen
eernt durch das Patienten, von Wärtern begleitet, hinein
trömten.

Wohin gehen alle dieſe Menſchen? fragte der Kranke.
Folgen Sie ihnen, und Sie werden es ſehen ſagte der

Arzt. Sie haben meine Erlaubnis.
Der Arzt aberUnd Herr von Bleichroden ging hinein.

winkte einen Wärter zu ſich.
Gehen Sie hinunter nach dem Hotel Faucon zu Frau von

Bleichwoden ſagte er; grüßen Sie von mir und ſagen
Sie, ihr Mann ſei auf dem Wege der Beſſerung; er habe aber
noch i nach ſeiner Frau gefragt. Sobald er das tue, ſei
er gerettet.Der Wächter ging und der Arzt folgte dem Kranken durch
das kleine ſteinerne Torv.

Herr von Bleichroden war in einen großen Saal gekommen,
der keinem Raum glich, den er bisher geſehen hatte. Es war
keine Kirche, kein Theater, keine Schule kein Rathaus, doch
ein wenig von allen zuſammen. Jm Hintergrunde war eine
Apſis, die ſich in drei Fenſtern mit farbigen Glasſcheiben
öffnete; es waren milde, harmoniſche Farben, als habe ein
großer Farbenkünſtler fie komponiert, und das Licht, das hin
einfiel, war in einem einzigen großen harmoniſchen Dur-
Akkord gebrochen. Es machte denſelben Eindruck auf den
Kranken wie der C-dur Akkord, mit dem Haydn das Dunkel
des Chaos auflöſt, wenn in der Schöpfung der Herr, nachdem
der Chor ſich lange und ſchmerzlich bemüht hat, die ungeord
neten Naturkräfte zu entwirren, ſchließlich ausruft: Es werde
Licht, und Cherubim und Seraphim einſtimmen.

Unterhalb der Fenſter war eine Tropfſteinklippe, die ein
Gewölbe bildete; ein kleiner Bach vann leiſe daraus hervor
und fiel in ein Baffin nieder, in dem Kallas ſtanden, deren
geneig?e Kelche weiß wie Engelsflügel waren. Die Pfeiler,
welche die Apfis umgaben, hatten keinen bekannten Stil, und
ihre Schäfte waren mit braunem weichen Lebermoos bis zur
Decke hinauf bekleidet. Das untere Getäfel der Wände war
mit Tannenreiſern bedeckt; und die großen Wandflächen mit
angeheftetem Laub immergrüner Pflanzen, Lobeer, Steineiche,
Miſtel, geſchmückt; alle in Ornamenten, die auf keinen Stil
zurückgeführt werden konnten; bisweilen waren ſie auf dem
Wege, Buchſtaben zu formen, aber dann löſten ſie ſich in weiche,
phantaſtiſche Pflanzenformen auf, wie die Arabesken Rafaels.
Unter den Fenſterlunetten hingen große Krängze, wie zu einem
Maifeſt, und längs des Dachfrieſes zog ſich ein Ornament hin,
das nicht auf die Lotusborte Aeghptens, den Mäander Griechen
lands, die Acanthusvariationen Roms, die Untiere des Ro
manismus, noch auf das Dreiblatt und die Kreuzblüten der
Gotik zurückgeführt werden konnte.

Herr von Bleichroden ſah ſich um und fand den Boden mit
Bänken beſtellt, auf welchen die Patienten des Hoſpitals in
ſtiller Verwunderung ſaßen. Er nahm auf einer Bank Platz
und hörte Seufzer neben ſich. Da ſah er einen Mann, von
vierzig Jahrey wohl, der das Geſicht mit den Händen bedeckte
und weinte. Er hatte eine krumme Naſe, Schnurr und Spitz-
bart, und glich im Profil einem Bilde, das Herv von Bleich
roden auf franzöſiſchen Mümzen geſehen hatte. Es war ſicher
lich ein Franzoſe. Hier ſollten ſie ſich alſo treffen, hier ſaß
Feind neben Feind, beide etwas beweinend. Was? Daß ſie
ihre Pflicht gegen das Vaterland erfüllt hatten! Herr von
Bleichroden wurde erregt und unruhig, als ſich eine ſchwache
Muſik hören ließ. Es war eine Orgel, die einen Choral ſpielte,
aber einen Choral in Dur: es war kein lutheriſcher, kein katho
liſcher, kein calviniſcher, kein griechiſcher, doch er ſprach, und
der Kranke glaubte Worte zu hören, troſtvolle, hoffnungsreiche
Worte. Und jetzt ſtieg ein Mann die Apſis hinauf und blieb
dort ſtehen, zur Hälfte von der Tropfſteinklippe verborgen
War das ein Prieſter? Nein, er war in einen hellgrauen Rock
gekleidetk, hatte ein hellblaues Halstuch um und ſeine Hemd-
bruſt war in der Oeffnung der Weſte zu ſehen. Auch ein Buch
hatte er nicht. Aber er ſprach. Er ſprach mild und einfach,
wie man unter Freunden ſpricht; er ſprach von den einfachen
Lehren des Chriſtentums, ſeinen Nächſten zu lieben wie ſich
ſelbſt, geduldig, verträglich, verzeihend gegen Feinde zu ſein;
er ſprach davon, wie Chriſtus ſich die Menſchheit als ein ein
ziges Volk gedacht habe, aber wie die böſe Natur des Menſchen
dieſem großen Gedanken entgegengewirkt, wie die Menſchheit
ſich in Nationen, Sekten, Schulen gruppiert habe; aber er ſprach
auch die feſte Hoffnung aus, die Grundſätze des Chriſtentums
würden bald verwirklicht werden. Und als er eine Viertel
ſtunde geſprochen hatte, ſtieg er wieder hinab, nachdem er ein
kurzes Gebet zu Gott dem Allmächtigen geſandt hatte, ohne
Jeſus, Jungfrau Maria, Nikolaus, Anaſtaſius oder irgendeinen
Namen zu nennen, der an ein offigielles Bekenntnis erinnern
und Leidenſchaften wecken konnte.

Herr von Bleichroden erwachte wie aus einem Traum. Sr
war alſo in der Kirche geweſen! Er, der, aller kleinlichen
Konfeſſionsſtreitigkeiten müde, ſeit fünfzehn Jahren keinen
Gottesdienſt beſucht hatte. Und hier, hier im Irrenhauſe ſollte

Atopie in der Wirklichkeit.
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des tlaſlischen Volksblattes.

er eine Freikirche in voller Wirklichkeit antreffen; hier ſaßen
Nömiſch-Katholiſche, Griechiſch-Katholiſche, Lutheraner, Kalvi-
niſten, Zwinglianer, Anglikaner Seite an Seite und widmeten
gemeinſame Gedanken dem gemeinſamen Gotte. Welche ver
nichtende Kritik bildete dieſer Kirchenſaal für all jene Sekten,
welche die Selbſtſucht der Menſchen zu ebenſo vielen Reli
gionen gemacht hatte, die einander niederſäbelten, einander
verbrannten, einander ſchmähten! Welches Zugeſtändnis für
den Angriff der „ungläubigen“ Kirche auf jenes politiſche
Dynaſtiechriſtentum!

(Forrſetzung folgt.

Die ruſſiſche Artillerie.
Von Richard Woldt.

Bald unüberſehbar iſt das Kriegsergebnis der großen Kar
pathenſchlacht, ein ganzes Heer von Menſchen haben die Ruſſen
verloren, eine Unmenge von Gewehren und Geſchützen iſt ihnen
obgenommen worden. Jn den militäriſchen Lehrbüchern wird
nan ſpäter die Karpathenſchlacht als ein Schulbeiſpiel dafür
demonſtriert finden, in welchen Kampfesformen ſich das Ringen
moderner Rieſenheere vollzieht.
Dabei wird ſich dann ergeben, daß die ruſſiſche Armee in der
Ausrüſtung der Kriegsmittel den anderen Heeren nicht nach-
geſtanden hat. Rußland iſt kulturell, politiſch und wirtſchaft
lich zurückgeblieben, militäriſch aber hat man ſich im
Lande des Zaren durchaus zeitgemäß auszurüſten gewußt.
Und wenn Putilow, der ruſſiſche Krupp, in der Qualität und
Quantität nicht immer leiſtungsfähig genug geweſen iſt, ſo iſt
von anderen Ländern nachgeholfen worden. Auch die deutſche
Rüſtungsinduſtrie hat das ruſſiſche Heer mit mancherlei tech-
niſchen Kriegsmitteln verſorgt.

Der ruſſiſch-japaniſche Krieg hat Rußland, militäriſch be-
trachtet, vorwärts getrieben. Moderniſierungsbeſtrebungen
ſetzten ein, und heute läßt ſich auf allen Gebieten des ruſſiſchen
Militärweſens erkennen, wie die Fortſchritte der Technik auch
hier ihre Anwendung gefunden haben.

Ein Beiſpiel iſt die ruſſiſche Feldartillerie. Jn der Frank-
furter Zeitung ſchildert ein deutſcher Generalſtabsoffizier wie
die Ruſſen Acrtilleriekämpfe führen. Für dieſe Waffe wird
das Menſchenmaterial ſorgfältig ausgewählt. Der Mann-
ſchaftserſatz der Artillerie entſtammt in erſter Linie dem Hand-
werker- und dem r e rer der in Rußland dem
Bauer und Landarbeiter geiſtig unbedingt überlegen iſt. Die
Offiziersanwärter erhalten in zweijährigen Kurſen eine gründ
liche praktiſche und theoretiſche Ausbildung auf den Artillerie
Kriegsſchulen.

Die ruſſiſche Artillerie beſitzt in allen Formationen Rohr-
rücklanfgeſchütze mit Panoramafernrohren und Schutzſchilden.
Das Feldgeſchütz ſtammt der Konſtruktion nach aus den Jahren
1900 und 1802 und hat ein Kaliber von 7,6 Zentimetern. Es
werden Granaten und Schrapnells verfeuert. Der Brenn-
zünderſchuß des ruſſiſchen Schrapnells reicht bis 5550 Meter,
d. h. um einige hundert Meter weiter als das deutſche Geſchoß
der gleichen Art. Das Geſchütz iſt in Frankreich konſtruiert,
wird aber jetzt in den Putilow-Werken und in der ſtaatlichen
Geſchützgießerei (beide in Petersburg) hergeſtellt. Die leichte
Feldhaubitze hat das Kaliber von 12,2 Zentimetern, iſt alſo um
124 Zentimeter ſtärker als die deutſche leicht Feldhaubitze. Auch
dieſes Geſchütz verfeuert Granaten und Schrapnells. Der
BVrennzünder reicht bis 7680 Meter und iſt erheblich weiter als
unſer Zünder. Es gibt vier Geſchützkonſtruktionen, und an
die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Rüſtungsinduſtrie werden
wir erinnvert, wenn wir erfahren, daß die Konſtruktionen 1902
und 1909 an die ruſſiſche Armee von Krup geliefert
werden.

Zur ruſſiſchen Feldartillerie gehört auch die ſchwere Artillerie
des Feldheres. Sie beſteht aus ſchweren Feldhaubitzen und
Langkanonen. Beide Geſchütze entſtammen den Schneider
Werken (Frankreich) und ſind durchaus modern.

Nicht auf der Höhe ſteht die ruſſiſche Geſchoßfabrikation, wenn
man ſich auch vor Uebertreibungen zu hüten hat. Mitteilungen
iber Granaten die mit Lehm gefüllt ſind, bezeichnet der oben
genannte Gewährsmann als Zeitungslügen. Aber die Wir-
kungen der ruſſiſchen Artillerie ſind gering, außerdem ſind für
das dortige Schießverfahren gewaltige Munit:onswagen er
forderlich, und an Munition hat es den Ruſſen, beſonders in
der letzten Zeit, oft gefehlt. SJm Berbachtungsdienſt iſt die ruſſiſche Artillerie ſehr auf
merkſam. Die Beobachtungsmittel ſind ebenſo modern wie
die Geſchütze und Richtgeräte. Bei dieſer Gelegenheit machten
deutſche Soldaten recht eigenartige Erfahrungen. Bei der Er
oberung ruſſiſcher Batterien zeigte ſich nämlich, daß dieſe für
den Beobachtungsdienſt mit deutſchen Fernrohren
arusgerüſtet waren.

Für die Beobachtungsſtellen werden hohe Bäume verwendet,
wie Hochſitze angelegt und verkleidet. Die Beobachtungsſtelle
ſelbſt iſt auch bei den Ruſſen durch Fernſprecher mit den Ge
ſchützen verbunden. Jede Batterie beſitzt auf zwei Telephon
karren ſo viel Kabel, daß die Entfernung zur Feuerſtellung
keinen Einfluß auf die Wahl der Beobachtungsſtellen ausübt.
Die Telephonkarren ſind mit einem Pferde beſpannt und ſo
leicht gebaut, daß ſie dem zur Erkundung vorreitenden Batterie-
führer jederzeit folgen können. Die berittenen Kabelträger in
den deutſchen Armeen ſind beweglicher, die ſofort zur Verfügung
ſtehende Kabellänge iſt aber bei den Ruſſen größer.

Jedem Batterieführer ſteht ein beſonderes Kommando von
21 Aufklärern und Verbindungsleuten zur Ver
fügung, von denen 11 beritten ſind und dem Führer ſtändig
folgen. Die Stärke dieſes Kommandos iſt durch die ſchlechten
Wegeverhältniſſe in ganz Rußland bedingt, zu deren Verbeſſe-
rung die Regierung herzlich wenig tut. Jn dem Milliarden
Etat des großen Reiches waren in den Jahren 1910 bis 1912
nur 19,48, 18,8 und 19,2 Millionen Mark für Wegebauten
Unterhaltung und Neuanlagen ausgeworfen! Die Aufklä-
rungskommandos werden geſchickt verwandt. Ein Teil der
Berittenen wird bei Märſchen um einen voraus
geſandt, um die Wege vorher zu erkunden. Ohne dieſe Vor
ſicht würden die Batterien an Flußläufen, in Seengelände uſw.
manche unliebſame Ueberraſchung erleben, zumal da die Karten
oft nicht mit der Natur übereinſtimmen. Wegebauten und
Brückenanlagen ſtehen dan nur auf dem Papier, ſind zwar ver
geben worden, aber die bewilligten Baukoſten ſind auf dem
Jnſtanzenweg verſchwunden und der Unternehmer hat die Auf

träge nicht ausgeführt. vDie guten Eigenſchaften der ruſſiſchen Artillerie treten in
Lagen hervor, die für Erkundung und Beobachtung Zeit ge
währen. Den ſchnell wechſelnden Aufgaben des Bewegungs
krieges ſind die Batterien nicht gewachſen. Da verſagt
die Aufklärung, die Beobachtung umd das Schießverfahren in
gleicher Weiſe. Auch die beſte Waffe der ruſſiſchen Armee, die
Artillerie, kann den Charakter des ruſſiſchen Volkes nicht ver
leugnen, der den Soldat wohl zum Feſthalten befähigt, nicht
aber zum Zugreifen. Deswegen verwendet der Truppenführer
die Artillerie, ebenſo wie die anderen Waffen, am liebſten im
Verteidigungskampfe. Für dieſe Verwendungsweiſe ſpricht
noch ein anderer Grund mit. Rußland iſt in der Geſchütz und
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Geſchoßfabrikation noch. immer vom Ausland abhängig. Die
großen Verluſte an Artillerie in den Herbſt- und Winterſchlach
ten an den maſuriſchen Seen haben daher zu beſonders vorſich
tiger Verwendung des noch vorhandenen Materials geführt.
Die ruſſiſche Infanterie findet daher jetzt noch weniger Unter
ſtützung an der eigenen Artillerie wie früher. Dieſe verbleibt
immer in der weit zurückgelegenen 'verdeckten Feuerſtellung
und beſchränkt ſich nur darauf, die Beobachtungsſtellen vorzuſchieben. Je länger der Krieg dauert, um ſo mehr wird die Zu
rückhaltung der ruſſiſchen Artillerie wachſen

Von München nach Genua.
(Aus H. Heines Jtalieniſchen Reiſebildern.)

Während die Sonne immer ſchöner und herrlicher aus dem
Himmel hervorblühte und Berge und Burgen mit Goldſchleiern
umkleidete, wurde es auch in meinem Herzen immer heißer und
leuchtender; ich hatte wieder die ganze Bruſt voll Blumen, und
dieſe ſproßten hervor und wuchſen mir gewaltig über den Kopf,
und durch die eigenen Herzblumen hindurch lächelte wieder
himmliſch die ſchöne Spinnerin. Befangen in ſolchen Träumen,
ſelbſt ein Traum, kam ich nach Jtalien, und da ich während der
Reiſe ſchon ziemlich vergeſſen hatte, daß ich dorthin reiſte, ſo
erſchrak ich faſt, als mich all die großen italieniſchen Augen
plötzlich anſahen, und das buntverwirrte italieniſche Leben mir
leibhaftig, heiß und ſummend entgegenſtrömte.

Es geſchah dieſes aber in der Stadt Trient, wo ich an einem
ſchönen Sonntag des Nachmittags ankam, zur Zeit, wo die
Hitze ſich legt, und die Jtaliener aufſtehen und in den Straßen
auf und ab ſpazieren. Dieſe Stadt liegt alt und gebrochen in
einem weiten Kreiſe von blühend grünen Bergen, die wie ewig
junge Götter auf das morſche Menſchenwerk herabſehen. Ge
brochen und morſch liegt daneben auch die hohe Burg, die einſt
die Stadt beherrſchte, ein abenteuerlicher Bau aus abenteuer
licher Zeit, mit Spitzen, Vorſprüngen, Zinnen und mit einem
breitrunden Turme, worin nur noch Eulen und öſterreichiſche
Jnvaliden hauſen. Auch die Stadt ſelbſt iſt abenteuerlich ge
baut, und wunderſam wird einem zu Sinn beim erſten Anblick
dieſer uraltertümlichen Häuſer mit ihren verblichenen Freskos,
mit ihren zerbröckelten Heiligenbildern, mit ihren Türmchen,
Erkern, Gitterfenſterchen und jenen hervorſtehenden Giebeln,
die eſtradenartig auf grauen, alterſchwachen Pfeilern ruhen,
welche ſelbſt einer Stütze bedürfen. Solcher Anblick wäre allzu
wehmütig, wenn nicht die Natur dieſe abgeſtorbenen Steine
mit neuem Leben erfriſchte, wenn nicht ſüße Weinreben jene
gebrechlichen Pfeiler, wie die Jugend das Alter, innig und
zärtlich umrankten, und wenn nicht noch ſüßere Mädchen
geſichter aus jenen trüben Bogenfenſtern hervorgückten und
über den deutſchen Fremdling lächelten, der wie ein ſchlaf
wandelrder Träumer durch die blühenden Ruinen einher
ſchwankt.

Jch war wirklich wie im Traume, wie in einem Traume, wo
man ſich auf irgend etwas beſinnen will, was man allenfalls
einmal geträumt hat. Jch betrachtete abwechſelnd die Häuſer
und die Menſchen, und ich meinte faſt, dieſe Häuſer hätte ich
einſt in ihren beſſeren Tagen geſehen, als ihre hübſchen Male
reien noch farbig glänzten, als die goldenen Zierxaten gn den
Fenſterfrieſen noch nicht ſo geſchwärzt waren, und als die mar
morne Madonna, die das Kind auf dem Arme trägt, noch ihren
wunderſchönen Kopf aufhatte, den jetzt die bilderſtürmende Zeit
ſo pöbelhaft abgebrochen. Auch die Geſichter der alten Frauen
ſchienen mir ſo bekannt; es kam mir vor, als wäven ſie heraus
geſchnitten aus jenen altitalieniſchen Gemälden, die ich einſt
als Knabe in der Düſſeldorfer Galerie geſehen habe. Eben-
falls die alten Männer ſchienen mir ſo längſt vergeſſen wohl
bekannt, und ſie ſchauten mich an mit ernſten Augen, wie aus
der Tiefe eines Jahrtauſends. Sogar die kecken jungen Mäd
chen hatten ſo etwas jahrtauſendlich Verſtorbenes und doch
wieder blühend Aufgelebtes, daß mich faſt ein Grauen an
wandelte, und es wollte mich bedünken, als ſei die gange Stadt
nichts anderes als eine hübſche Novelle, die ich einſt einmal ge
leſen, ja, die ich ſelbſt gedichtet; ich ſei igt in mein eigenes
Gedicht hineingezaubert worden und erſchräke vor den Gebilden
meiner eigenen Schöpfung. Vielleicht auch, dacht ich, iſt das
Ganze wirklich nur ein Traum, und ich hätte herzlich gern
einen Taler für eine einzige Ohrfeige gefcben, s um da
durch zu erfahren, ob ich wachte oder ſchlief.

Wenig fehlte, und ich hätte dieſen Artikel noch wohkfeiler
eingehandelt, als ich an der Ecke des Marktes über die dicke
Obſtfrau hinſtolperte. Sie begnügte ſich aber damit, mir
einige wirkliche Feigen an die Ohren zu werfen, und ich ge
wann dadurch die Ueberzeugung, daß ich rich in der wirklich
ſten Wirklichkeit befand, mitten auf dem Marktplatze von
Trient, neben dem großen Brunnen, aus deſſen küpfernen Tri-
tonen und Delphinen die ſilberklaren Waſſer gar lieblich er
munternd emporſprangen. Links ſtand ein alter Palaqzzo,
deſſen Wände mit bunt allegoriſchen Figuren bemalt waren,
und auf deſſen Terraſſe einige grau öſterreichiſche Soldaten
zum Heldentum abgerichtet wurden. Rechts ſtand ein gotiſch
lombardiſch-kapriziöſes Häuslein, in deſſen Jnnern eine ſüße,
flatterhafte Mädchenſtimme ſo keck und luſtig trillerte, daß die
verwitterten Mauern vor Vergnügen oder Baufälligkeit zitter
ten, während oben aus dem Spitzfenſter eine ſchwarge, laby
rinthiſch gekräuſelte, komödienhafte Friſur he wor
unter ein ſcharfgezeichnetes, dünnes Geſicht herdortrat, das nur
auf der linken Wange geſchminkt war und daher ausſah wie
ein Pfannkuchen, der erſt auf einer Seite gebacken iſt. Vor
mir aber, in der Mitte, ſtand der urgkte Dom, nicht groß, nicht
düſter, ſondern wie ein heiterer Greis, recht bejahrt, zutrau
lich und einladend.

Kleines Feuilleton
Aus dem Tagebach eines Landſturmmannes.

Früuhmorgens betrete ich das Wachzimmer und finde den
Lehrer Kauz über ein Buch gebeugt.

„Raurwiſſenſchaft?“
Er nickt.
„Was willſt du alſo heute deinen Schülern vortragen?“
„Nicht immer ſolche bittere Scherzel Und in dieſen Tagen

ſchon gar nicht!“ bittet er mich.
Jch ſchaue ihn fragend an. Er blickt in die Morgenſonne

über die grünen Wieſen und ſagt:
„Jetzt vor einem Jahr! Damals
Und bemerkt ganz unvermittelt:
„Weißt du etwas von dem Tierſchutzerlaß des Landesſchul

rates? Jn den erſten Maitagen haben die Lehrer die Kinder
auf die Gedanken des Naturſchutzes hinzulenken. Wir haßen ſie
ins Freie hinauszuführen und in ihnen die Erkenntnis von
dem Zuſammenhang alles Lebendigen zu wecken. Heuer auch?“

„Der Zuſammenhang alles Lebendigenl“
wiederholte ich und ſchaue auf die Uhr. „Schnall dir den Tor
niſter um, mein Lieber! Jn zehn Minuten marſchieren wir
nach Gerasdorf; Scharfſchießen l.
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An alle die es angeht.Von Ed. Bernſtein (im
Was diejenigen befürchten mußten, die den Ereigniſſen mit

den Augen des verantwortlichen Politikers und des Kenners

2 e z t te des a ffes Luſitaniaarung eine Reife von Vorgängen verwandter Art und übel-

beratene Beſprechungen dieſer Vorgänge in deutſchen Blättern
haben in England und auf ſeinen Kolonien ſowie auch ver-
ſchiedentlich in den Vereinigten Staaten von Amerika Aus
ſchreitiingen gegen Deutſche und der Sympathie mit Deutſch
land Verdächtige zur Folge gehabt, die nicht nur auf das
Schärfſte zuverurteilen, ſondern auch unter poli
ti ſchen Geſichtspunkten im höchſten Grade zu be-
dauern ſind. Sie ſind zu verurteilen, weil ſie ſich gegen
Menſchen richten, die für das Geſchehene keinerlei Verantwor
tung tragen, es vielfach vielleicht nicht einmal gebilligt haben,
und ſie ſindaus politiſchen Gründenzubeklagen.
weil ſie ein Glied mehr ſind auf einer verhängnisvollen Bahn,
die nichts anderes heißt, als der Weg zur Vervielfältigung der
ohnehin tiefen Wunden, welche dieſer Krieg der Zukunft
Europas auf Generationen hinaus zu ſchlagen droht.

Es iſt der Weg von Maßnahmen der über die Kriegsführung
im eigentlichen Sinne hinausgreifenden Vergeltungen.
Ein Weg, auf dem es, wenn er einmal betreten iſt und ſeine
Jnanſpruchnahme zur Gewohnheit wird, keine Grenzen gibt,
auf dem aber jeder neue Schritt weiter zurück in überwundene
Kulturzuſtände führt. Alle Maßſtäbe von Menſch zu Menſch
und Volk zu Volk, die wir als Errungenſchaften der Kultur zu
betrachten gelernt haben, gehen verloren, der Sinn für ſie er
ſtirbt, und es erſtirbt das Gefühl für die Wirkungen
unſeres Tuns im weiteren völker politiſchen Sinne.

Wie aber im gewöhnlichen Leben der Völker der Gedanke und
die Praxis der Vergeltung im Strafrecht als irrefüh-
wen d erkannt worden ſind und immer ſtärkere Ein-
ſchränkung haben erfahren müſſen, ſo darf es im
Kriege oder während eines Krieges nicht anders ſein. enn
dieſe Praxis heißt weder Gerechtigkeit noch Nütz
lichkeit in dem Sinne, der allein das Tun der Kulturmenſch
heit beſtimmen darf. Während die Jdee der Vergeltung im
gewöhnlichen Strafrecht eine perſönliche Verantwortung der
Menſchen für ihr Tun zur Grundlage nimmt, die zwar vor der
wiſſenſchaftlichen Prüfung nicht Stich hält, über deren Mög-
lichkeit aber immerhin noch geſtritten werden kann, konſtituiert
die Vergeltung im Kriege eine Verantwortung, die in der über
großen Mehrheit der Fälle nicht einmal behauptet
wird. Es wird nur eine Haftbarkeit auf Grund der bloßen
Zugehörigkeit von Menſchen zu einer größeren Vielheit zum
Ankaß genommen, einzelne oder ſelbſt Maſſen für Hand
lungen an, derer büßen zu laſſen. Fällt damit ſelbſt der
Schein von Gerechtigkeit dahin, ſo iſt auch der Nutzen ſolcher
Vergeltung unter dem Geſichtspunkte des Zwecks des Krieges

mehr als fraglich.
Es wird den Anhängern und Verteidigern der Vergeltungs-

praxis außerordentlich ſchwer halten, auch nur einen Fall auf
zuweiſen, wo Kriege von Völkern, die über das primitive
Stammesleben hinausgelangt ſind, durch Anwendung von Ver
geltungsmethoden bzw. Repreſſalien gewonnen wurden. Sie
hat für die Entſcheiung der Kriege niemals eine
Rolle geſpielt, aber ſtets dazu beigetragen, die ohnehin großen
Uebel des Krieges zu ſtei gern und ſeine ſchädlichen Nach
wirkungen noch zu verſchlimmern.

Das ſich ins Gedächtnis zurückrufen, iſt im gegenwärtigen
Moment die Pflicht aller, welche auf die öffentliche Meinung
und das Geſchehen direkt oder indirekt Einfluß auszuüben in
der Lage ſind. Hier liegt eine Pflicht vor, von deren
großen Bedeutung ſich alle durchdringen laſſen müſſen die
ſolchen Einfluß ausüben können und damit auch für ihn ver-
antwortlüch ſind. Bei wem der Krieg den Sinn für Ge-
rechtigkeit zurückgedrängt hat, der ſoll ſich wenigſtens Er
wägungen der Vernunft unter dem Geſichtspunkte des
Nutzens nicht verſchließen.

Wohin ſoll die Praxis der Vergeltung noch führen Welchen
Nutzen hat die Nation zu gewärtigen, welche ſie auf die Spitze
treibt oder treiben läßt?

Die Stimmen, die aus denjenigen Ländern zu uns dringen,
welche bisher außerhalb des Weltkrieges geblieben ſind, laſſen
darüber keinen Zweifel, daß in dem Maße, als die eine Seite
der Kriegführenden die andern in Vergeltungsmaßnahmen
überbietet, ſie ſich die ſtärkſte Gegnerſchaft jener Länder zuzieht.
Bei den Völkern aber, gegen die die Vergeltungspraxis über
boten wird, wirkt ſie icht gegen, ſondern für die Neigung,
den Krieg bis aufs äußerſte zu treiben.

Jch ſpreche ein öffentliches Geheimnis aus, wenn ich darauf
hinweiſe, daß in den letzten Monaten in allen kriegführenden
Ländern Perſönlichkeiten, die, ohne direkt zu den Regierenden
zu gehören, doch größeren Einfluß auf die Politik ihres Landes
ausüben, ſich ernſthaft mit der Frage beſchäftigt haben, wie der
Gefahr entgegengewirkt werden kann, daß dieſer Krieg bis zur
völligen Erſchöpfung der an ihm beteiligten Völker getrieben
wird. Hüben und drüben hat unter Leuten, die in der geſchil-
derten Lage ſind, Gedankenaustauſch über dieſe ſo bedeutungs-
volle Frage ſtattgefunden, und in den neutralen Ländern be
ſteht der dringende Wunſch, dieſen Gedankenaustauſch zu ver
mitteln. Ob der Zeitpunkt ſchon gekommen war, wo er zum
Ziele führen konnte, mag dahingeſtellt bleiben. Wohl aber iſt
zu befürchten daß dieſer Zeitpunkt jedesmal von neuem hinaus-
geſchoben wird, wo die Vergeltungspraxis auf der einen oder
anderen Seite eine neue Steigerung erfährt. Ein Blick in die
Preſſe des Landes, wo er vielleicht die wärmſten und zugleich
einflußreichſten Anhänger hatte, läßt daran keinen Zweifel.
Eine Woche hat die Ausſichten auf Erfolge vielleicht um Monate
zurückgeworfen. Mögen alle diejenigen, die nicht vergeſſen
haben, daß ein in Maßloſigkeiten ſich ergehender Partiotismus
ſehr gefährlich iſt, das ernſthaft in Erwägung ziehen.

Nicht Maßloſigkeit in den Metboden beweiſt die Stärke einer
Sache. Und nicht diejenige Nation ſtellt ſich das beſte Zeugnis
aus, welche ihte Gegner in Vergeltungsmaßnahmen überbietet,
ſondern diejenige, die es verſteht dem Hange zum Ueberbieten
Grenzen zu ſetzen.

Jch richte dieſes Mahnwort, wie es in der Ueberſchrift heißt,
an alle, die es angeht. Darunter iſt nicht nur der Leſerkreis
des Vorwärts im Volke verſtanden, ſondern ſind auch ſeine
Leſer in der Preſſe und in den Kreiſen der Politiker gemeint.

Wir leben in einer Zeit, wo die Gemüter aller durch die
Kämpfe, in deren Mitte wir ſtehen, in die höchſte Spannung
verſetzt ſind und die Leidenſchaften immer von neuem erregt
werden. Da mag es dem einzelnen, der über das, was jenſeits
der Grenzen ſeines Vaterlandes vorgeht, mehr zugetragen er-
hält als der andere, denn auch geſtattet ſein, in einem kritiſchen
Augenblicke zugunſten politiſcher Erwägung ſeine Stimme zu
erheben. Dieſer Krieg wird nicht lediglich auf
den Schlachtfeldern entſchieden. Auch auf an-
deren Gebieten ſtehen für die Nationen Ge
winne und Verluſte in Frage.

Halle und

Krieg

Karl Weſtphal ſchw. verw.
v
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Halle, den N. Mai 1916.
Kriegsgericht oder Gewerbegericht zuftändig?

Ein eigenartiger Vorfall, der wohl bis jetzt noch kein deutſches
beſchäftigt dürfte,ne alle Verhandlungdürfte

Kreiſe auf ſich zu lenken, da es ſich hier um eine überaus wichtigeFrage von Amibieller Bedeutung handelt, die vielleicht das Par

lament beſ en dürfte.
Der 48 jährige Maurer Zink aus Weißenfels hatte ſich, als dortArmierungsarbeiter geſucht wurden, mit auf dem Rathauſe ge

meldet und erfahren, daß der Tagelohn 4 Mark betrage, außerdem
würde das halbe Eſſen geliefert. Wer ſechs Wochen aushielte, dem
ſollte die Hinfahrt vergütet und außerdem die Rückfahrt/ bezahlt
werden. Daraufhin ging Z. nach Lodz, wo er bei den Feſtungs
bauten verwendet wurde. Z. glaubte, wie wohl jeder annehmen
muß, daß er in demſelben zivilrechtlichen Arbeitsverhältnis zum
Militärfiskus ſtünde, wie zu jedem Privatunternehmer, da er ja
weder ein eingezogener noch freiwillig zum Heere gegangener
„Arbeitsſoldat“ war, die vereidigt werden, und als Militärperſonen

gelten. Z. wurde auch nicht vereidigt, ſondern nur einer Arbeits
kolonnezugeteilt. Doch es ſollte anders, als er annahm, kommen.
Für ſeine Frau, von der er ſeit fünf Jahren getrennt lebt, wurden
zehn Mark wöchentlich abgezogen, wogegen er proteſtierte. Es
wurde ihm aber erklärt, daß das die Vorſchrift ſei. Z. will hierauf
gekündigt haben, und es foll ihm erklärt worden ſein, daß er dann,
trotzdem er ſchon zehn Wochen da war, für ſein eigenes Geld
fahren müſſe. Z. fuhr dann wirklich am nächſten Tage nach Hauſe,
wurde aber verhaftet, und wegen „unerlaubter Entfernung von
der Truppe“ vor Gericht geſtellt.

Zu ſeinen Gunſten nahm das Gericht dann an, daß Z. auf täg
liche Kündigung angeſtellt geweſen ſei, da er Tagelohn erhielt.
Er hätte ſich deshalb nur auf einen Tag entfernt und erhiel
drei Wochen Mittelarreſt, die durch die 538 Tage Unter
ſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 492. bis 499. Ausgabe wer

den aus Halle genannt
Preufßiſche Verluſtliſte 226.

Füſilierregiment 86:
9. Kompagnie: Vizefeldw. Fritz Söllinger ſchw. verw. Füſ.

Otto Ehring aus Biebichenſtein gef. Füſ. Wilhelm Nagel I.
verw. Füſ. Karl Andree l. verw. Füſ. Georg Vock I. verw.
Gefreiter Hans Hofmeiſter l. verw. Füſ. Friedrich Gebſer I.
verw. Füſ. Artur März ſchw. verw.

10. Kompagnie: Nnteroff. Otto Sander I. verw. Unteroff.

Schwarz l. verw. Kriegsfreiw. Kurt Beyer l. verw.
freiw. Willibald Der
Erſ.-Reſ. Oskar Mol
verm.

11. Kompagnie: Kriegsfreiw. Richard Dölle ſchw. verw.
12. Kompagnie: Tambour Paul Stutzer l. verw. Füſ. Otto

Voigt aus Trotha verm. Reſ. Otto Mobius ſchw. verw. Ge
freiter Friedrich Heiſe ſchw. verw. Reſ. Paul Graf aus Kröll

Kriegs
l. verw. Erſ.-Reſ. Otto Jahn I. verw.

erger l. verw. Füſ. Hermann Lachmann

witz gef. Kriegsfreiw. Wilhelm Baack (4. Komp.) bish. verm.,
verw.

LeibgardeJnfanterie- Regiment Nr. 115 (Garde) Füſ.Batl.:
Kriegsefreiw. Alfred Surk Komp.) ſchw. verw. ReſerveJn-
fanterieregiment Nr. 234: Kriegsſfreiw. Erich Fahro (10. Kom
ragnie) I. verw. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 2652: Unter
offizier Walter Krauſe (3. Komp.) bish. ſchw. verw., geſtorben.

m v Nr. 26 Musk. e Gottomp.) I. verw. Unteroff. der Reſ. Otto Richter
(8. Komp.) I. verw. Brigade-Erſatzbataillon Nr. 15: Wehrm.
Paul Reichardt (3. Komp.) gef. 6. 5. 15. ReſerveFeldartillerie
Regiment Nr. 45: Kan. Paul Kirſten (5. Vatterie) ſchw. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte 147. Reſerve-Jnfanterieregiment 245:
Gefr. Adolf Sannecke (1. Komp.) l. verw. Soldat Max Lierſch
(10. Komp.) I. verw.

Preußiſche Verlnſtliſte 227.
Füſilierregiment 36.

1. Kompagnie: Unteroff. Konrad Schröder l. verw. Reſ. Hermann Erfurt l. verw., b. d. Tr. e
2. Kompagnie: Leutn. d. Reſ. Ernſt Büſchel l. verw. Unter

offizier Walter Müller l. verw. Füſ Willi Engling gef.3. Kompagnie: Reſ. Wilhelm Mente I. verw. Heiezefreiw.
Arno Lange verm. Reſ. Paul Weger verm. Krankentr. Bruno
Zetſche l. verw. rigen Adolf Weiſe l. verw. Füſ. JuliusRonnewitz I. verw. Kriegsfreiw. Otto Meyer l. verw. Kriegs
freiw. Paul Knoblauch I. verw.

4. Kompägnie: Unteroff) Walter Poppendick l. verw. Erſ.
Reſ. Paul Ebeling gefallen. Erſ.Reſ. Walter Bode vermißt.
Kriegsfreiw. Walter Boſſe aus Giebichenſtein l. verw. Kriegs
freiw. Oskar Danneberg l. verw. Kriegsfreiw. Walter Kriele
I. verw. Gefr. Friedrich Riehm l. verw. Reſ. Artur. Kramer
ſchw. verw. Füſ. Paul Pringler l. verw. Kriegsfreiw. Karl
Eberhardt I. verw.

LandwehrJnfanterie- Regiment Nr. 86: Richard Blume
(2. Komp.) in franz. Gefangenſch., vermutlich Wehrmann Paul
Richard Blume. LandwehrJnfanterie-Reg. Nr. 72: Unteroff.
d. L. Hans Wehage (5. Komp.) I. verw. 1. 5. 15. Infanterie
Regiment Nr. 76: Kriegsfreiw. Walter Suſt h Komp.) ver
mißt. ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 251: Musketier Adolf
Doberits (4. Komp.) verw. Reſerve Jnfanterie Regiment Nr.
256: Musk. Friedrich Freyenick (7. Komp.) l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 228. ReſerveJnfanterie- Regiment
Nr. 66: Erſ.-Reſ. e Hinze II (6. Komp.) l. verw., b. d. Tr.
Erſ.-Reſ. Otto Puppe (7. Komp.) gefallen. ReſerveJnfanterie-
Regiment Nr. 9t: e d. L. Wilhelm v. Oangerow (Stab
3. Batl.) aus Giebichenſtein, gefallen 23. 9. 14. ReſerveJn-
fanterie- Regiment Nr. 240: Reſ. Artur Roth (2. Komp.) ſchw.
verw. Reſerve Jnfanterie- Regiment Nr. 266: Füſ. Erich Juſt
(12. Komp.) ſchw. verw.

Verluſtliſte 2259. Jnfanterie- Regiment Nr. 56:
Unteroff. Max Liditzki (6. Komp.) ſchw. verw. InfanterieRegiment Nr. 62: Musk. Alb. Ernſt Schmidt III a. Komp.),
bisher vermißt, krank im Lazarett. ReſerveJnfanterie Regt.
Nr. 204. Kriegsfreiw. Paul Grieg (1. Komp.) l. verw. Unter
offizier Hans Görlitz (5. Komp.) l. verw. Reſerve Jnfanterie-
Regiment Nr. 223: Musk. Reinhold Rockendorf (12. Komp.) l.
verw. ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 231: Kriegsfreiw.
Ernſt Wallſtäb (8. Komp.), bisher vermißt, in Gefan enſchaft18. 11. 14. ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 289: Sefreiter

Waldemar Rau (9. Komp.) ſchw. verw.

Genoſſe Willi Kloß, der ſeit Kriegsbeginn, zuletzt in Galizien,
als Pionier kämpfte, iſt Anfang Mai bei einem Gefecht gefallen.
Die Nachricht wurde den Angehörigen jetzt von Kameraden über-
mittelt. Jn Willi Kloß verliert die Halliſche Parteibewegung
abermals einen Genoſſen, der ſich durch großen Eifer in der
Arbeit für die Organiſation auszeichnete. Deshalb übertrugen
ihm auch die Parteimitglieder des 16. Diſtrikts (Reilſtraße) das
Amt des Diſtritsführers.
Arbeiterjugend hat ſich Willi Kloß als Mitglied des Jugend-
ausſchuſſes verdient gemacht. Deſſen wird die Arbeiterſchaft ſtets
eingedenk ſein und dem unentwegten Kampfgenoſſen, der jetzt fern
von der Heimat, fern von der Familie begraben liegt, immerfort
ein ehrendes Andenken bewahren.

Saalkreis.

vor Kriegs r einen ihrer beſten Vertreter

iſt von feindlicher Seite wiederholt

werden, dieſem Anſuchen Folge zu geben.

Unteroff. Hermann Starke gen.

Auch um die Förderung der Halliſchen

e e
wen

mann h
führt worden und wird morgen, Freitag, nachmittags 4 auf
dem Gertraudenfriedhof beerdigt werden. t

en. Am 28. Mai e der Profeſſord e u der UniverſitätFurt Jahn e nen ar Tage zuvor erlittenen Ver
ketzungen. Die neuere deutſche Li irgeſchichte betrauert

war am 21. November
tt geboren, hat alſo nur ein Alter von 42 Jahrenerreicht. Jahn war Hauptmann purgin t

t eleante a dringen 2 Wrlun vom Füſilierregi
ment 86, nterieregiment 66, überplanmäßiges Lan

llon 6 des 4. Armeekorps, Küraſ rregiment 7,anteridherehegmen Fernſprechabteilung des 4. Armee

Warnung Vertan deutſcher Städteanſichten. Amtlich wird mit ein em e das neutrale Ausland
r Verſuch gemacht worden,

Anſichten deutſcher Städte, namentlich Süd und Weſtdeutſchlands,
S uchhändler uſw. aufzukaufen. Gewünſcht werden beſonders

o lder A tskarten), die für Stadt und hwoedung durch
ihr beſonders auffallendes Gepräge kennzeichnend ſind, wie Kirchen,

urgen, Ruinen und andere in die Augen fallende Bauwerke.
Offenbar ſind dieſe Bilder dazu beſtimmt, feindlichen Fliegern die
Orientierung zu erleichtern. Es muß daher dringend gewarnt

Auch wird es ſich
nſichtspoſtkarten nach demempfehien, bei der Verſendung von

Auslande entſprechende Vorſicht zu beobachten.
Der Arbeiterſängerchor hält ſeine nächſte Singeſtunde am

Freitag, den 28. abends 9 Uhr, im Garten des Volk s-
parks ab. (Siehe auch Jnſerat.) Dieſer Schritt iſt um ſo
mehr zu begrüßen da er jedenfalls die Lungen der Sänger mit
friſcher Kraft füllt. Wir möchten an dieſer Stelle den Wunſch
D. ben daß ſolche Singeſtunden des öfteren veranſtaltet
würden.

Freilichttheater im Olhmpiapark. Der große Erfolg, dendie Kugtt des Stadttheaters mit den Pfingſt Freilichtſpielen

im Olympiapark erzielten, und insbeſondere auch die Ermutigung
der Preſſe hat die Leitung veranlaßt, die Freilichtaufführungen
fortzuſetzen. Um auch die abendlichen Stunden mit ihren Stim-
mungsreizen dem Freilichttheater dienſtbar zu machen wird die
nächſte Angrung am kommenden Sonnabend um 7 Uhr be
ginnen. ur Darſtellung gelaängt Hauptmanns Märchendrama
Die verſunkene Glocke, deren Aufführung am Pfingſten ſo unge
teilte Anerkennung gefunden hat. Am Sonntag, den 30. Mai,
vormittags 114 Uhr, wird die verſunkene Glocke wiederholt. Das
Ende der Vorſtellung iſt 1 Uhr. Sonntag abend Uhr 8
langen Schäferſpiele zur Aufführung, und zwar Die Laune des
Verliebten von Goethe und zwei Operetten: Baſtien und Baſtienne
von Mozart und Fritz und Lieschen von Offenbach. Das letzte
Werk des genialen Komponiſten leichter Muſik wird in den beiden

Titelrollen von Grete Bäck und Emmy Reiße verkörpert' werden.
Die Einſtudierung leitet Elſa von Grave-Löwe, die auch die Be

gleitung übernommen hat. Von den Wirkungen der beiden erſten
heiteren Werke auf der Freilichtbühne zeigten ſich bereits Preſſe und

Publikum überraſcht und befriedigt. Dabei iſt der Aufenthalt in
dem ſchönen und ſchattigen Olympiapark, von dem ein Teil als
J und Bühne abgeteilt iſt, außerordentlich
Die Preiſe der Plätze ſind die bekannten billigen von 0,55 bis
1,55 Mk. abends und von 0,45 bis 1,35 Mk. vormittags. Karten
ſind in den bekannten Zigarrengeſchäften und an der Kaſſe des
Walhallatheaters ſowie eine halbe Stunde vor Beginn an der

Kaſſe des Freilichttheaters zu haben,
Drei jugendliche Hindenburg-Schwärmer aus Halle, wurden

auf dem Anhalter Güterbahnhof in Berlin angehalten. Als dort
Eiſenbahnbeamte einen angekommenen Ree aus Halle nachſahen,
entdeckten ſie, in einem Gepäckwagen verſteckt, drei junge Leute in
Pfadfinderuniform. Es waren 16 jährige Handwerkslehrlinge, die

ihren Miiſtern entlaufen waren. Jn ihrer Begeiſterung für
Hindenvourg hatten ſie die Abſicht, nach dem öſtlichen Kriegsſchau
platz zu fahren und dem Heerführer ihre Dienſte anzubieten.
Ausgerüſtet waren ſie nur mit Ruckſack, Decke und einigen Lebens

mitteln. Da ſie kein Geld beſaßen, konnten ſie auch keine
karten kaufen und deshalb hatten ſie unter Entbehrungen die Reiſe
als „blinde Paſſagiere“ gemacht. Jn Berlin hofften die unter
nehmungsluſtigen Jünglinge Anſchluß an eine Truppe zu gewinnen
oder im ſchlimmſten Falle wieder einen Güterwagen zu finden, der
ſie nach dem Oſten bringen ſollte. Von einem Beamten wurden
ſie nach dem Jugendheim in Niederſchönhauſen gebracht, von wo
aus ſie andern Tags wieder nach Halle befördert wurden.

Diebſtahl. Jn der vergangenen Nacht drang ein Dieb
durch ein anſcheinend nicht richtig geſchloſſenes Fenſter in eine
in der Torſtraße belegene Schankwirtſchaft ein und ſtahl 800
Stück h n 200 Stück Zigaretten und einige Mark Wechſel-
geld. Ermittlungen nach dem Täter ſind im Gange.

Sturz mit dem Rade. Ein 13jähriger Schüler fuhr mit
ſeinem Fahrrad in übermäßig ſchneller Weiſe aus der Neu
markt- in die Geiſtſtraße ein und ſtieß dabei gegen einen vor
überfahrenden Kraftwagen. Der Radfahrer kam zu Fall, er

r anſcheinend keine Verletzungen. Das Rad wurde
eſchädigt.

Um Jrrtümern vorzubeugen, teilen wir auf Wunſch mit,
daß es ſich bei der von uns gemeldeten Verurteilung des Bäcker
meiſters Mitſching nicht um den Bäckermeiſter Paul Mitſching,
Wittekindſtraße 30, handelt. S

Lochanu. Einbruchsdiebſtahl. Spitzbuben ſtatteten in
der Nacht vor Pfingſten der Lehrerwohnung in der alten Schule
einen Beſuch ab und erbeuteten 50 Mk. Geld, zwei goldene
Uhren, eine Mandel Eier und eine Kiſte Zigarren Ein Fahr-
rad, das die Einbrecher ebenfalls ausgeführt hatten, ſcheint
ihnen zu wenig wertvoll geweſen zu ſein, denn ſie ließen es auf
dem Friedhofe liegen.
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